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Engels über die deutſchen Schuhzölle.

Es wird abermals eine Erhöhung der Einfuhrzölle, vor allem
der Zölle auf Lebensmittel geplant. Die Regierung will es
thun, das unterliegt nach der Programmrede Bülows im
preußiſchen Landtag keinem Zweifel mehr. Und ſie wird darin
nicht nur von den Agrariern, ſondern von mächtigen induſtriellen
Kliquen unterſtützt. Sollte der ſaubere Plan dennoch ſcheitern,
ſo wird es im Jnnern des Vandes hauptſächlich von dem Wider-
ſtand abhängen, welchen die Sozialdemokratie dieſem ſtaatlich
privilegierten Raubzug, dieſem Hunnenkrieg gegen das deutſche
Volk zu leiſten vermag. Nach außen freilich ſind auf alle Fälle
gewaltige Hinderniſſe zu überwinden, die noch gelegentlich die
lege ſehr zur Ueberraſchung der Junker zu ändern ver-
mögen.

Die Sozialdemokratie wird alſo eine tüchtige Arbeit zu leiſten
haben, viel mehr, als ſie 1878 zu thun vermochte, oder 1892
auf ihren Teil entfiel. Und weil dem ſo iſt, ſo glauben wir
nach dem Sinne aller Parteigenofſen zu handeln, wenn wir
vor allem die Charakteriſtik in Erinnerung bringen, welche
Friedrich Engels dem 1879 inaugurierten deutſchen Zollſchutz,
deſſen Fortſetzung bloß die jetzige Zollkampagne iſt, hat ange
deihen laſſen. Engels ſchrieb alſo im Jahre 1888 in ſeinem
ne zur engliſchen Ausgabe Mort' Rede über den Frei-
andel:
„Gerade in dem Augenblick, wo mehr als je der Freihandel

eine Notwendigkeit für Deutſchland ſchien, gerade da führte es
Schutzzölle ein. Das war zweifellos abſurd, aber es läßt ſich
erklären.

So lange Deutſchland Korn ausführte, waren ſämtliche
Grundbeſitzer und ſämtliche Reeder begeiſterte Freihändler.
Aber 1874, ſtatt Korn ehe e brauchte Deutſchland ſtarke
ghahren vom Ausland. Ungefähr gleichzeitig begann Amerika

ropa mit Zufuhren billigen Korns zu überſchwemmen; über-
all, wohin ſie floſſen, verringerten ſie das Geldeinkommen, das
der Boden lieferte, und damit die Bodenrente; von da an er
e der geſamte Grundbeſitz in ganz Europa den Ruf nachollſchutz. Gleichzeitig litt die deuſche Jnduſtrie an den Nach

wirkungen der heilloſen Ueberproduktion und Ueberſpekulation,
die unter dem franzöſiſchen Milliardenregen emporgeſchoſſen
war; während England, deſſen Jnduſtrie ſeit der Kriſis von
1866 eine chroniſche Stauung noch immer nicht überwunden
hatte, alle zugänglichen Märkte überſchwemmte mit Waren,unverkäuflich 7 den und deshalb draußen zu Schleuder-

preiſen weggeſchenkt. Obwohl alſo die deutſche Jnduſtrie
weſentlich auf die Ausfuhr angewieſen war, ſahen die Fabri-
kanten doch jetzt im Zollſchutz ein Mittel, ſich den inneren
Markt ausſchließlich zu ſichern. Die Regierung aber war nur
zu froh, dieſen Umſtand benutzen zu können zum Vorteil des
de enden Adels, indem ſie beiden, Grundbeſitzern und

nduſtriellen, Schutzzölle gab. 1878 wurde ein hoher Schutz
29 2ngeführt, ſowohl für Ackerbau- wie für Jnduſtrie-
produkte.

Die Folge war, daß ſeitdem die Ausfuhr deutſcher Jnduſtrie
produkte geradezu aus der Taſche des heimiſchen Konſumenten

bezahlt wird. Wo nur immer möglich, bildeten die Fabrikanten
Kartelle zur Regulierung des Ausfuhrhandels und der Produk-
tion ſelbſt. Die deutſche Eiſenproduktion iſt in den Häuden
einiger wenigen großen den meiſt Aktiengeſellſchaften, die

uſammen viermal ſo viel Eiſen produzieren, wie das Land im
urchſchnitt braucht. Zur Vermeidung nutzloſer gegenſeitiger

Konkurrenz haben dieſe Firmen ein Kartell gebildet, das alle
ausländiſchen Submiſſionen unter ſich verteilt und in jedem
Fall die wirkliche Firma beſtimmt, die die wirkliche Offerte zu
machen hat. Dies Kartell hatte vor einem Jahr ſogar ein
Abkommen mit den engliſchen Hüttenbeſitzern geſchloſſen, das
indes in die Brüche gegangen iſt. Ebenſo haben die weſt-
fäliſchen Kohlengruben, die gegen dreißig Millionen Tonnenjährlich produzieren, ein Karte gebildet zur Regulierung der

Preiſe der Submiſſionsofferten und der Produktion ſelbſt.
Ueberhaupt, jeder deutſche Fabrikant ſagt euch, daß der einzige
Zweck der Schutzzölle iſt, ihm zu erlauben, daß er ſich im
inneren Markt erholt von den Schleuderpreiſen, die er im
Ausland zu nehmen hat.

Das iſt aber noch nicht alles. Um den Preis dieſes ab-
ſurden Syſtems des Jnduſtrieſchutzes haben die induſtriellen
Kapitaliſten einem noch widerſinnigeren Monopol zugeſtimmt,
das der Grundbeſitz erhalten hat. Nicht nur ſind alle Acker-
bauprodukte hohen und noch fortwährend erhöhten Eingangs-
gu unterworfen, ſondern gewiſſe ländliche Jnduſtrien, die
ie Herren Junker auf ihren Gütern betreiben, werden aus

dem öffentlichen Beutel direkt unterſtützt. Die Rübenzucker-
induſtrie iſt nicht nur geſchützt, ſondern erhält außerdem enorme
Summen in Geſtalt von Ausfuhrprämien. Jemand, der das
wiſſen ſollte, iſt der Meinung, daß, wenn der ausgeführte
Zucker ſämtlich in die See geſchüttet würde, der Fabrikant
immer noch an der Exportprämie ein gutes Geſchäft machen
muß. Desgleichen erhalten die Kartoffelſchnapsbrenner infolge
der neueſten Geſetzgebung aus der Taſche des Publikums ein
Geſchenk von mindeſtens 36 Millionen jährlich. Und da doch
faſt jeder große Grundbeſitzer im Nordoſten Deutſchlands ent-
weder Rübenzuckerſieder oder Kartoffelſchnapsbrenner oder
beides iſt, kein Wunder, daß die Welt mit ihren Produkten
förmlich überſchwemmt wird.

Dieſe Politik, verderblich unter allen Umſtänden, iſt dies
doppelt in einem Land, deſſen Jnduſtrie ihren Abſatz auf neu
tralen Märkten hauptſächlich durch die Wohlfeilheit der Arbeit
aufrecht hält. Der Arbeitslohn wird in Deutſchland ſelbſt in
den beſten Zeiten dem Hungerpunkt ungebührlich nahe gehalten
durch den trotz aller Auswanderung raſchen Zuwachs der Volks
zahl. Aber er muß ſteigen infolge der Verteuerung aller
Lebensmittel, die der Schutzzoll erzwingt. Der deutſche
Fabrikant wird dann nicht mehr im ſtande ſein, wie jetzt nur zu
oft, ſich für die Schleuderpreiſe ſeiner Waren durch einen Ab-
zug vom normalen Lohn ſeiner Arbeiter zu entſchädigen: er ver
liert die Konkurrenzfähigkeit. Jn Deutſchland ſchlachtet der
Schutzzoll die Henne, die die goldenen Eier legt.“

So Engels 1888. Die Gründe, weshalb er die Schutzzölle
verwarf, haben ſich ſeit damals nur noch geſteigert. Das
Kohlenſyndikat produziert nicht mehr dreißig, ſondern beinahe
60 Millionen Tonnen.

Auferſtehung.
Von Graf Leo N. Tolſtot.

o Deutſch von Wilh. Thal.
(Nachdr. verb.

Kaum hatten die Aufſeher den Saal verlaſſen, als Nabatoff
ich dem Vater des kleinen Mädchens näherte und zu ihm
agte, indem er ihm ſeine ſtarke Hand auf die Schulter legte:
„Sag' mal, Bruder, iſt es wahr, daß Karmanoff mit einem

Verſchickten den Namen wechſeln will
„Das ruhige Geſicht des Sträflings nahm plötzlich einen

düſtern Ausdruck an, und ſeine Augen ſenkten ſich.
„Wir haben nichts davon gehört. Gott weiß, was für Lügen

man re erwiderte er und fuhr dann, ohne die Augen zu er
heben, fort

„Nun, Anjutka, bleibe nur vergnügt weiter bei den ſchönen
Damen,“ fügte er hinzu und ging haſtig an

„Er weiß alles; was dieſer Makar geſagt hat, iſt ſicherlichwahr,“ ſagte Nabatoff, ſich an Nechindoſ wendend.

ann ſchwiegen alle, denn ſie fürchteten, den Zank von neuem
losbrechen zu ſehen.

Simonſon, der den ganzen Abend über nichts geſagt, und
auf ſeinem Lager liegen geblieben war, erhob ſich plötzlich mitentſchloſſener Sewegnn g. Er bahnte ſich einen Weg durch die
Gruppen und näherte ich Nechludoff.

„Können Sie mir jetzt einen Augenblick Gehör ſchenken
„Aber gewiß,“ verſetzte Nechludoff und ſtand auf, um ihm zu

en.
ls die Maslow ſah, daß Nechludoff aufſtand, errbtete ſie

und wandte ſchnell den Kopf ab.
„Jch habe über folgendes mit Jhnen zu ſprechen,“ begannSimonſon, nachdem er Nechludoff n das ken Vorzimmer

geführt. Dieſes Vorzimmer dröhnte in dieſem Augenblick ganz

fo

Wie groß ſeine Macht iſt, weiß ja jetzt

alle Welt an der Kohlenteuerung zu ſchätzen. Die Eiſen
magnaten haben ſich noch enger zuſammengethan. Zugleich ſind
ſie in nähere Beziehungen zum Staat getreten. Neben den
Staatseiſenbahnen und Armeebewaffnungen, haben es ganz be
ſonders die Panzerſchiffbauten bewirkt. Alſo, die Eiſenkönige
verlangen vom Staat Eiſenzölle, um die Preiſe erhöhen zu
können, und dieſe erhöhten Preiſe laſſen ſie ſich dann vom
Staat ſelbſt bei den Panzerlieferungen bezahlen. Das iſt
allerdings ein ſehr reelles Geſchäft, bei dem ſie nichts verlieren
Das Volk aber wird doppelt gebrandſchatzt. Die Junker ihrer-
ſeits haben es durch ihre, durch Ausfuhrprämien begünſtigte,
Schleuderkonkurrenz auf dem auswärtigen Zuckermarkt ſo weit
gebracht, daß die Vereinigten Staaten einen Zoll auf die Aus
fuhrprämie legten. Nunmehr kartellieren ſie ſich im Jn
lande, um den heimiſchen Zuckerkonſumenten deſto wirkſamer
rupfen zu können, und verlangen höhere Brotzölle. Obendrein
iſt dieſe ſchutzzöllneriſche Liga, dieſe Verſchwörung zur Volks
auspowerung, längſt zum ſchlimmſten Hort der politiſchen
Reaktion geworden. Von dieſem Klüngel der Eiſenkönige und
Agrarier werden die brutalſten Maßnahmen zur Unterdrückung
der Arbeiterbewegung ausgeheckt, und jedenfalls finden hier
alle Umſturz-, Zuchthaus- und ähnliche Geſetzesvorlagen die
thatkräftigſte Unterſtützung. So ſtehen die Dinge in dieſem

Augenblick. Parvus.
Der Kampf in China.

Auf die Bitte der chineſiſchen Delegierten, jede weitere
militäriſche Expedition zu unterlaſſen, haben die Geſandten
folgende Antwort erteilt: Die Mächte werden ihre militäriſchen
Maßnahmen von dem Ernſte und der Nachdrücklichkeit abhängig
machen, mit der China ſeine vertragsmäßig übernommenen
Pflichten erfüllt. Die Mächte verlangen ſofortige Hin
richtung der im Machtbereiche des Kaiſers ſtehenden T
chefs Tſchung und Yugſien, ſie verlangen weiter, daß der
eines natürlichen Todes geſtorbene Kan gyi in Effigie (im
Bilde) hingerichtet wird, und fordern die kaiſerliche W r7
auf, kein Mittel unverſucht zu laſſen, des Generals Tung-
fuſiang habhaft zu werden, damit die Todesſtrafe an ihm
vollzogen werde. Vom Prinzen Tuan iſt in dem Reſtkript
der Mächte nicht die Rede.

Eine That des Weltgeneraliſſimus findet in der Khaki-
preſſe viel Bewunderung. Es wird darüber er

Spazierte da neulich der Vertreter von Reuters Bu-
reau in Peking in den inneren Hof des Winterpalaſtes, alſo
den Teil, den der Feld marſchall perſönlich bewohnt, hinein und
ſtieß in dem ſchmalen Portal mit dem Grafen zuſammen, der
ſeinen draußen harrenden Wagen beſteigen wollte. Ohne ſich
ſtören zu laſſen, ohne zu grüßen oder ſich zu entſchuldigen,
wollte der „ſtolze Brite“ gemächlich ſeinen Weg fortſetzen. Dadrehte ſich Graf Walderſee entrüſtet um und rief mit Donner-

ſtimme dem frechen Engländer ein friſch-fröhſiches „Guten
Morgen, Sie Flegel!“ zu. Dießer Gruß verfing trotzdem
nicht, bis dem Herrn in kräftigen, gut engliſchen
Worten bedeutet wurde, daß es unter weißen Leuten allge

von dem ſchrecklichen Lärm wieder, den die Kriminalverbrecher
im Nebenzimmer und auf dem Korridor vollführten. Nechlu-
doff, der wie betäubt war, zog die Stirn kraus, doch Simon-
ſon hörte offenbar nichts.

„Da ich Jhre Beziehungen zu Katrharina Maslow kenne,“
ſo begann er, indem er ſeine gutmütigen, runden Augen gerade
auf Nechludoſſs Augen richtete, „ſo hielt ich mich verpflichtet

Doch als er dieſe Worte geſprochen, mußte er innehalten,
ws in dieſem Augenblicke zwei zankende Stimmen zu ſchreien
anfingen:„Man ſagt Dir doch, ich ſei es nicht, Du Schwein,“ rief die
eine.

„Gieb es mir zucück, Du Dreckkerl!“ rief die andere.
Plötzlich zeigte ſich Marie Pawlowna in dem Vorzimmer.
„Was hat denn das für einen Sinn, ſich hier zu unter-

halten ſagte ſie. „Kommen Sie lieber in unſere Stube, ich
glaube, ſie iſt leer.“

Sie führte Simonſon und Nechludoff in die zweite der beiden
Stuben, ein kleines, viereckiges Gemach, in welchem die Frauen
der Abteilung ſchliefen. Das Zimmer war aber doch nicht leer;
denn die Bogoduſchoffska befand ſich darin; ſie lag in ihrem
Bett und wandte das Geſicht nach der Wand zit.

„Sie hat Kopfſchmerz: ſie ſchläft und wird Euch nicht hören
ich gehe ſagte Maxie Pawlowna.Im Gegenteil, Du würdeſt mir ein Vergnügen bereiten,
wenn Du bieibſt,“ ſagte Simonſon. „Jch habe vor niemandem
Geheimniſſe, namentlich aber nicht vor Dir!“

„Gut, wie Du willſt,“ ſagte Maria Pawlowna, ſetzte ſich mit
ihren kindlich-anmutigen Bewegungen auf eines der Betten und
ſchickte ſich an, die Unterhaltung der beiden Männer anzuhören.

„Die Sache, von der ich mit Jhnen ſprechen will, beſteht in
folgendem,“ wiederholte Simonſon. „Da ich Jhre Beziehungen
zu Katharina Maslow kenne, ſo hielt ich mich für verpflichtet,
Sie von meinen eigenen Beziehungen zu ihr in Kenntnis zu
ſetzen.

„Was heißt das?“ fragte Nechludoff, von heftigem Schrecken
ergriffen.v „Das heißt, ich möchte mich mit Katharina Michaelowna ver-

eiraten
„Wirklich rief Maria Pawlowna, indem ſie ihre ſchönen,

blauen Augen auf Simonſon richtete.

„Und ich habe mich entſchloſſen, ſie zu fragen, ob ſie mein
Weib werden will,“ fuhr Simonſon fort.

„Was kann ich dazu thun? Das hängt nur von ihr ab,“
erklärte Nechludoff trocken.

„Ja, aber ich weiß, daß ſie mir nicht ohne Jhre Erlaubnis
antworten wird.“

„Und warum
„Weil Katharina Michaelowna, ſo lange die Frage ihrer Bepngen zu Jhnen nicht gelöſt iſt, keinen Entſchlu faſſen

wird.“
„Was mich angeht,“ verſetzte Nechludoff, „ſo iſt die Frage

vollſtändig gelöſt. Jch habe thun wollen, was ich für meine
Pflicht hielt und habe auch verſucht, die Lage der Maslow ſo
viel wie möglich zu lindern, doch um keinen Preis möchte ich
mich ihr aufdrängen oder ſie in ihren Entſchlüſſen beeinfluſſen

„Gewiß, aber ſie will Jhr Opfer nicht.
„Es handelt r kein Opfer.“

uchß“ weiß, ihr Entſchlußz iſt in dieſem Punkte unerſchütter-
i e

geare en unterhalten Sie ſich dann mit mir fragte
echludoff.
„Sie ſollen mir das Zugeſtändnis machen, daß Sie ſich nicht

mehr mit ihr beſchäftigen werden.“
„Wie kann ich Jhnen verſprechen, daß ich das nicht mehr

thür werde, was ich für meine Pflicht halte Jch kann ihr
nur das eine ſagen: obwohl ich ihr gegenüber nicht frei bin,
ſo iſt ſie doch mir gegenüber vollkommen frei!

Simonſon blieb einige Augenblicke nachdenklich ſitzen, ohne
ein Wort zu erwidern.

„Gut,“ fuhr er fort, „ich werde ihr das ſagen. Aber glauben
Sie nicht etwa, daß ich in ſie verliebt bin Jch liebe ſie, wie
ich eine Schweſter lieben würde, eine Freundin, die viel ge
litten hat, und die ich tröſten möchte. Jch verlange nichts von
re nichts; ich will ihr nur hilfreich zur Seite ſtehen, ihre Lage
indernTrotz der Aufregung, die ſich ſeiner ſchon ſelbſt bemächtigt

hatte, fühlte Nechludoff, wie Simonſons Stimme heftig zitterte.
„Jhre Lage lindern,“ fuhr Simonſon fort. „Sie will Jhre

Hilfe nicht annehmen, aber vielleicht wäre ſie geneigt, die meine
anzunehmen. Wenn ſie einwitktigt, ſo werde ich ein Geſuch
einreichen, in die Stadt verſchickt zu werden, in e ihre
Strafe abbüßt. Vier Jahre ſind ſchnell vorüber! werde
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mein üblich ſel, beim Betreten eines Hauſes den Hautherrn zu

a r aber über den rennen.r e Wanerſet aeſt für die Ber
breitung guter Umgangsformen.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 26. Januar 1901.

Aus dem Reichstage.
Der leidlich gut beſetzte Reichstag widmete geſtern wieder

den längſten Teil ſeiner Sitzung im Anſchluß an die fortgeſetzte Beratung über den Etat des Reichsamts des Jnnern

einer ſozialpolitiſchen Erörterung. Zuvor wurde allerdings
die erſte Leſung der Vorlage betr. die Verſorgung der Hinter-
bliebenen der Chinakrieger erledigt. Von allen Seiten des
Hauſes wurde betont, daß die ſchleunige Einbringung der geſtern
vom Reichskanzler in Ausſicht geſtellten Vorlage betr. dieVerſorgung der Jnvaliden aus den früheren Feldzügen die
en einer eigentlich ſchon längſt fälligen Ehrenſchald des

Reiches bedeuten würde. Einige Redner, namentlich unſer
Genoſſe Georg v. Vollmar gaben dem Mißtrauen Ausdruck,
daß es mit der Einlöſung des Kanzlerwortes doch wohl nicht
ſo ſehr ſchnell gehen werde. Hat doch Fürſt Hohenlohe 8/2
tet gebraucht, um ſein bekanntes Verſprechen, das Koalitions-
verbot politiſcher Vereine aufzuheben, zu erfüllen. Selbſt einige
Redner der Rechten und der Nationalliberale Herr von Tiede-
mann und Prinz von Schönaich-Carolath an der Spitze ge
bärdeten ſich ganz rabiat und erklärten ſie hätten
die ChinaRelikten-Vorlage ohne gleichzeitige Verſorgung derfrüheren Kriegsinvaliden nicht bewilligt. Zuleht gab es noch

ein kleines Scharmützel zwiſchen dem „roten Prinzen und dem
Schatzſekretär v. Thielmann. Dieſer, ſonſt ein Muſter von
Sanftheit, hatte die Aeußerung fallen laſſen, Prinz Carolath
habe ihm die Worte verdreht, worüber der prinzliche Hoſpitant
der Nationalliberalen in große Erregung geriet: Herr v. Thiel-
mann möge ihn ſo höflich behandeln, wie er Herrn v. Thiel-
mann, rief er ihm unter dem Beifall ſeiner Parteigenoſſen zu.
Die Vorlage wurde an die Budget- Kommiſſion verwieſen.

Die ſozialpolitiſche Debatte eröffnete der bairiſche Bundes-
bevollmächtigte Geheimrat v. Herrmann mit einer belangloſen
Bemerkung gegen die neuliche Rede Vollmars und mit einemLobzeugnis für den Grafen Poſadowsky, der ſich hübſch dem

Bundesrat unterordne. Dann ſprach der Freikonſervative
Gamp. Herr Gamp iſt durchaus würdig, der Partei des
Herrn v. Stumm und Kardorff anzugehören. Er ſprach über
das Glück der Landarbeiter, über die angeblichen W
über Konſumvereine, welche nach ſeiner Meinung ſchlechte Löhne
zahlten, über die ſchwere „Belaſtung“ der Unternehmer und
zuletzt zeichnete er ſein Jdeal einer allgemeinen Reichsverſiche
rung: Unternehmer und Arbeiter unter rheegend von
Staatsbeamten gemeinſam organiſiert. Selbſtredend fehlte
auch nicht das hohe Lied vom Nutzen des Zentralverbandes
der Jnduſtriellen.

Eine derbe Antwort erteilte dem Vertreter des Scharfmacher-
tums Genoſſe Ledebour, der geſtern ſeine Jungfernrede hielt.
Ledebour befaßte ſich keineswegs ausſchließlich mit den Aus-
führungen des Herrn Gamp, er führte auch Poſadowskys
monarchiſchen Dythyrambus durch den einfachen Hinweis auf
die republikaniſche Verfaſſung der Hanſaſtädte gründlich ad
absurdum, wies den Freiſinnigen ihre inkonſequente und
ſchwächliche Haltung gegenüber der 12 000 Mark-Affaire nach
und behandelte in humoriſtiſch-ſatiriſcher Weiſe die Hoffnun
der ſich die Herren Röſicke u. ſ. w. von der deutſchen Geſell
ſchaft für Sozialreform hingeben, wenn ſie meinen, der Sozial-demokratie die Arbeiter Aſpenſt zu machen. Stürmiſcher

Beifall aus den Reihen unſerer Genoſſen erfolgte, als Lede-
bour mit dem Satz ſchloß: Wir Sozialdemokraten verfolgen
getreu den Worten unſeres großen Karl Marrx ruhig und un
bekümmert unſere Wege.

Herzlich unbedeutend waren die Reden des Fürſten Herbert
Bismarck, des Sohnes des Vaters, über die ſinkende Grundrente
der Landwirtſchaft, und des Abg. Haſſe über die Erwerbung
der deutſchen Staatsangehörigkeit. Die Debatte drohte ſich in
Einzelheiten zu zerſplittern, als Genoſſe Molkenbuhr in einer
längeren Rede noch einmal das reichhaltige Sündenregi ter der
Sozialpolitik des Reiches und Preußens in der Gegenwart
und Vergangenheit aufdeckte. Graf Poſadowsky antwortete
ſehr matt, ihm ſind augenſcheinlich allmählich die Worte wie
die Gründe ausgegangen.

Am Schluß der Sitzung wandte ſich dann noch einmal Ge-
noſſe Hoch gegen das Zentrum und hielt die Angaben ſeiner
Broſchüre aufrecht, der Herr Hitze Verdrehung der Thatſachen
vorgeworfen hatte.

eit einer Reihe perſönlicher e ſchloß um 7 Uhr
die Sitzung. Heute ſteht, wie der Präſident Graf Balleſtrem
etwas gereizt ſagte, der Reſt der geſtrigen Tagesordnung
zur Beratung.
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t n der Geſtütsetat
aufregenden Debatten kam es dabei nicht, aber es iſt ſelbſtver
ſtändlich, daß ſich die Junker die Gelegenheit nicht entgehen
ließen, für einen hohen Pferdezoll Propaganda zu machen.
Herr von Mendel-Steinfels und der Oberländler Frhr.
von Wangenheim gaben dieſem Verlangen Ausdruck, er

elten aber vom Regierungstiſche keine Antwort, die ihrem
erzen Balſam geweſen wäre. Der Landwirtſchaſtsminiſter

war nicht anweſend und der Oberlandſtallmeiſter Graf von
Lehndorff ſchwieg beharrlich. Jntereſſant war es, die Klagen
der Agrarier über den ſchlecht zahlenden Militarismus zu
hören. Moloch Militarismus braucht Remonten, zahlt dafür
aber ſo geringe Preiſe, daß die Pferdezüchter dabei nicht be
ſtehen können. So ſchädigt unſere große Armee auch die Land
wiriſchaft. So muß es kommen

Dann ging die Kohlennotdebatte weiter Sie wurde
durch eine gute Rede des freiſinnigen Abg Crüger, des An-
walts der deutſchen Genoſſenſchaften Schultze Delitzſcher Richtung,
eingeleitet. Die Rede war nicht entfernt ſo mancheſterlich wie
die Rede des Abg. Gothein. Sie war volksfreundlich, denn
ſie nahm das Jntereſſe der Konſumenten energiſch wahr. Herr
Dr. Crüger wies auf die Jnkonſequenz der Agrarier hin, die
zwar für billige Kohlen eintreten, der großen Maſſe aber einen
ebenſo notwendigen Bedarfsartikel, das Brot, verteuern wollen.
Dieſe Ausführungen hatten Herrn von Kardorff auf die
Rednertribüne gelockt. Jn der ihm eigenen überhebenden
Manier ſuchte er die volkswirtſchaftlichen Anſichten ſeines po
litiſchen Gegners als thöricht hinzuſtellen.

Was er aber an eigener volkswirtſchaftlicher agett aus
packte, war wirklich nicht der Weisheit letzter Schluß. Herr
von Kardorff meinte, die Kohle ſei mit dem Getreide nicht zu
vergleichen, weil das Getreide ein inländiſches Produkt ſei,
dem vom Auslande her ein unlauterer Wettbewerb gemacht
werde. Niemand habe das Recht, billigeres Brot eſſen zu
wollen, als im Jnland produziert werden könne. Unlauterer
Wettbewerb iſt wirklich nicht ohne. Wie iſt es denn mit dem
deutſchen Zucker. Machen die deutſchen W etwa
auch dem Zucker im Ausland, wo er durch die Exportprämien
billiger zu haben iſt, als bei uns, unlautere Konkurrenz
Haben die deutſchen Zuckerkonſumenten nicht auch das Recht,
den Zucker ſo billig zu erſtehen, wie er im produziert
werden kann Man ſieht, daß Herrn von Kardorffs „Weis-
heit“ trotz der Unverfrorenheit, mit der er ſie vorgetragen hat,
nicht weit her iſt und Herr Dr. Crüger hatte ſehr recht, als
er Herrn von Kardorff erſuchte, im Stenogramm ſeiner Rede
den Wortlaut dieſer Stelle nicht zu ändern. Dieſer junkerliche
Unſinn verdient wirklich, offiziell feſtgenagelt zu werden. Der
Antrag v Korn wurde einer Kommiſſion von 28 Mitgliedern
überwieſen. Heute ſteht der Landwirtſchafts Etat zur Be
ratung.

Zelle, der am Donnerstag verſtorbene, ehemalige Bürger-
meiſter von Berlin, iſt 72 Jahre alt geworden Er war früher
im Vorſtande der Fortſchrittspartei, vertrat da aber immer
ſchon den am weiteſten rechts ſtehenden Flügel. Als er 1892
um Bürgermeiſter von Berlin gewählt wurde, ſandte ihm

Wilhelm II. folgende Depeſche:
„Spreche meinen Glückwunſch zur Wahl aus, die ich um ſofreudiger beſtätige, als ich weiß, wie ſehr Jhnen das Wohl

meiner Reſidenzſtadt am Herzen liegt.lange an der Stelle u ſehen und mit Jhnen manches Werk

zuſammen zur Verſchönerung Berlins und zu ſeiner Fortent-
wicklung durchzuführen Jhre. treuen Geſinnungen gegen mich
und mein Haus wohl kennend, bin ich der Ueberzeugung, die
Wahl konnte keinen Beſſeren und Geeigneteren treffen

Bei den Verhandlungen über die Ehrung der Märzgefallenen
nahm Zelle dann eine ſo jämmerliche Haltung ein, daß ſein
Rücktritt unvermeidlich wurde.

Zur Flottenparade, die aus Anlaß der Trauerfeierlichkeiten
für die Königin Viktoria von England veranſtaltet werden,
ſollen ſämtliche deutſchen Kriegsſchiffe in den Küſten-
gewäſſern kommandiert werden. Die Koſten für die „Parade“
werden ſich auf Hunderttauſende belaufen.

Wilhelm II. bleibt doch in England, bis das Begräbnis
ſeiner Großmutter vorüber iſt.

Ein „Erfolg“. Das Auftreten des Miniſters v. Rhein
baben gegen die Polen im preußiſchen Abgeordnetenhaus be-
antwortet die Kaufmannſchaft in Krakau mit der
Boykottierung aller reichsdeutſchen Fabriken. Die Krakauer
Kaufmannſchaft beſchloß, nur bei polniſchen Fabriken in
Preußen und Rußland einzukaufen. Ebenſo faßte die
Warſchauer Kaufmannſchaft den Beſchluß, keine Waren von
deutſchen Fabrikanten zu beziehen und ein Kartell zu bilden,
damit der Warenbedarf in Zukunft in erſter Linie bei eng
liſchen Firwen gedeckt werde.

a

Jch hoffe, Sie rechtI hoff e Ig. ſchutzmann Leuthold, der ebenfalls aus Thüringen ſtammt, aus
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z ollen. Jm Reichstage iſt es vorgeſtern
en Verhandlungen über die Wohnungsfrage f Poſa

dowsky nicht einfach wie ſonſt den Standpunkt der Regierung
vertrat, ſondern feierlich eine Erklärung „namens des
Herrn Reichskanzlers verlas. Jn derſelben heißt es
ausdrücklich: „Der Herr Reichskanzler erkennten“, „Der Herr
Reichskanzler iſt einverſtanden“ u. ſ. w. Aus dieſem Vorgang
erhellt, daß der neue Reichskanzler mehr als ſein Vorgänger
darauf bedacht iſt, perſönliche Direktiven zu geben
auch für die Haltung der einzelnen Reſſorts und ſeine Stell
vertreter.

Reichstagsbeleidigung. Die Geſchäftsordnungs- Kommiſſion
des Reichstages trat am Mittwoch zu einer kurzen Sitzung zu-
ſammen. Der Odin, ein alldeutſches Blatt. hat den Reichstag
eine „Spottgeburt aus Dreck und Feuer“ genannt, und ein
Staatsanwalt hat ſich bemüßigt gefunden, den Reichstag um
einen Strafantrag zu erſuchen. Die Kommiſſion hat jedoch
verſtändigerweiſe beſchloſſen, an der alten Praxis feſtzuhalten
und von jedem Strafantrag abzuſehen.

Keinen Sinn für Feierlichkeit hat der Herzog von Anhalt,
der in dieſem Jahre ſeinen 70 Geburtstag feiert Er hat an
ſeine „getreuen Landeskinder“ einen Erlaß gerichtet, in dem er
ſo gegen alle feſtlichen Veranſtaltungen aus Anlaß ſeines Ge

urtstags wendet.
ger be Leute werden dies Verfahren für ſehr altmodiſch er

ren.

Ausland.
Belgien. Jn der geſtrigen Kammerſitzung teilte der Finanz-

miniſter eine Note mit, welche die Regierung an die verſchie
denen Mächte zwecks Einberufung einer internationalen Kon-
ferenz gegen die Spielhöllen geſandt hat. Belgien hat
allerdings alle Urſache, gegen die Spielhöllen vorzugehen.

Afrika. Aus Pretoria wird gemeldet, daß bereits einige
Zuſammenſtöße in der Gegend zwiſchen Pretoria und Lou-
renzo Marques ſtattgefunden haben Bisher ſind hier noch
keine Nachrichten über das Gefecht bei Balmoral eingetroffen.

Die Zahl der Buren, welche zwiſchen Pretoria und Belfaſt
konzentriert ſind, beläuft ſich auf 10000 Mann Man glaubt,

daß die Unthätigkeit der engliſchen Truppen durch die zahl
reichen Krankheitsfälle, die im engliſchen Heere vorgekommen
ſind, verurſacht worden iſt.

S oziales.
Lernmittelfreiheit. Das Gemeindekollegium in Fürth,

deſſen Mehrheit aus Volksparteilern und Sozialdemokraten
beſteht, hat die verſuchsweiſe Einführung der
an den Volksſchulen, zunächſt für die beiden unterſten
Klaſſen, genehmigt Dagegen ſtimmten drei Liberale und ein
Demokrat.

Barteinachrichten.
„Polizeiliche Verſucher.

Von einem thüringer Genoſſen, P. Kühn, der vor einiger
Zeit mit Familie nach Berlin zog, weil ihm ſein Malergeſchäft
durch unſere Gegner ruiniert worden war. wird im Saalf.
Volksblatt erzählt, welche polizeiliche Verſuchungen er in ſeinem
Elend durch den kürzlich in Berlin gekennzeichneten Kriminal

uſtehen hatte. Die Machenſchaften ſind ſo trauriger
war daß ſie über den Einzelfall hinaus Beachtung finden

erden.
Die Berliner Polizei mußte ausgekundſchaftet haben, daß es

Paul Kühn mit ſeiner Familie in Berlin zunächſt nicht ſehr
gut ging. Anfang Oktober ſtellte ſich in K.s r der
Kriminalſchutzmann Leuthold in P. Kühns Wohnung ein.
bedauerte, K. nicht anzutreffen und verſprach, wiederzukommen

und er kam wieder Das Geſpräch drehte ſich bei dieſem
Beſuche in der Hauptſache um heimatliche Verhältniſſe: L
freute ſich angeblich, einen Landsmann gefunden zu haben uſw.,
aber nach und nach kam derſelbe auf Politik zu ſprechen und
ſagte, daß es in Berlin eine ganze Reihe „Genoſſen“ gäbe, die
der Polizei über die ſozialdemokratiſche Bewegung Bericht er
ſtatteten. P. K. gab die Möglichkeit zu, daß es ſolche Lumpen
n könne. Damit endete das Geſpräch; L. ging fort. An
ang November ſtellte ſich derſelbe jedoch wieder ein, brachte

Zuckerdüten für die Kinder mit, lud zu einem Glaſe Bier ein
und fing wieder davon an, daß es Genoſſen“ gäbe, die monat
lich ihre 60, 75 und 100 Mk. damit verdienten, daß ſie der
Polizei Bericht erſtatteten die Frauen dieſer „Ehren“männer
ingen in Sammt und Seide, das Geld ſei leicht verdient.dieder gründliche Abfuhr Weihnachten rückte heran. P. K.

arbeitete infolge der kurzen Tage nur wenige Stunden, deshalb
war der Lohn knapp, dazu waren zwei Kinder krank. Da tritt

wiederum der „Landsmann“ Leuthold ein, ein Paket mit Spiel-
n für die Kinder unterm Arm: Puppen, Bücher, Säbel,

rompeten uſw. Wieder folgte eine Einladung zu einem Glaſe
Bier. P. K. nahm an, nur um den Menſchen aus der Wohnung

bei ihr leben, und vielleicht wird es mir gelingen, ihr Leben
weniger ſchwer zu geſtalten

Von neuem hielt er inne, denn er war dem Weinen nahe.
„Was ſoll ich Jhnen ſagen verſetzte Nechludoff. „Jch bin

glücklich, daß ſie einen Beſchützer wie Sie gefunden hat
„Ach, das wollte ich nur wiſſen,“ rief Simonſon. „Jch wollte

wiſſen, ob Sie, wenn Sie meine Gefühle für Katharina
Michagelowna kennen, wenn Sie wiſſen, wie ſehr ich ihr Wohl
im Auge habe, eine Heirat mit mir als ein Glück für ſie an

ſehen würden neTone das würde ich,“ verſetzte Nechludoff in entſchloſſenem
one.
„An ſie allein denke ich! Jch wünſche nur, dieſe leidende

Seele möge ein wenig Ruhe ſinden!“ ſagte Simonſon, indem
er Nechludoff mit einem ſo demütigen flehentlichen Blicke
anſah, wie inan ihn bei einem gewöhnlich ſo zurückhaltenden
und düſtern Manne nie erwartet hätte.

Dann näherte er ſich Nechludoff plötzlich, ergriff ſeine Hand,
lächelte ihm ſchüchtern zu und küßte ihn auf die Wangen.

„Jch werde ihr das alles ſagen; ich werde ihr das alles
ſagen,“ erklärte er und verließ das Zimmer.

Vierzehntes Kapitel.
„Nun!“ ſagte Maria Pawlowna, als Simonſon hinausge-

gangen war, „da haben Sie's! Er iſt verliebt, wahnſinnig ver-
liebt! Wer hätte das erwartet, daß Wladimir Simonſon ſich
wie der erſte beſte Gymnaſiaſt verlieben würde Das iſt un
glaublich! Und ich muß Gr ſagen, daß es mich ein bißchen
ärgert,“ fügte ſie halb ernſthaft hinzu.

„Aber e geh Was meinen Sie, denkt ſie von alledem
udoff.W Nech

ie

arig Pawlowna hielt inne, um einen Augenblick zu über
vel als wenn ſie ihre Antwort ſo klar wie möglich ausſprechen
wollte.

„Sie Sehen Sie, trotz ihrer Vergangenheit iſt ſie eine derghhae ten S d ich 8 n gleryt r ſie
i nere Gefühle, als wir alle Sie lie e, ſieb Sie ſehr und ſie Ware glücklich, wenn ſie Jhnen wenigſtens

Verſtändigen Sie

einen negativen Dienſt erweiſen könnte, indem ſie Sie hindert,
ſich weiter ihretwegen Umſtände zu machen. Jn ihren Augen
wäre ihre Ehe mit Jhnen ein ſchrecklicher Sturz, der ſchlimmer
als r ganze Vergangenheit wäre und ich bin überzeugt, daß
ſie infolgedeſſen nie darauf eingehen würde. Jhre Anweſenheit
iſt für ſie eine fortgeſetzte Urſache der r
„Aber was raten Sie mir denn Soll ich verſchwinden
fragte Nechludoff.

Ueber Maria Pawlownas Geſicht huſchte ein ſanftes Lächeln.
„Nun denn, ia, zum Teil!“
„Und wie könnte ich zum Teil verſchwinden
„Jch bemerke, daß ich noch nicht auf Jhre erſte Frage geant-

wortet habe,“ fuhr ſie fort, und ſuchte augenſcheinlich der Unter-
haltung eine andere Wendung zu geben; „ich wollte Jhnen
ſagen, daß Katja dieſe exaltierte Liebe, die Simonſon für ſie
empfindet, haben muß be rochen at. Wie Sie wiſſen, verſtehe ich mich nicht beſon-
ers auf re Fragen doch ich habe die Empfindung, daß

dieſes Gefühl nichts weiter iſt, als die gewöhnlichſte Liebe, trotz
all der ſchönen Gefühle, mit der ſie umkleidet iſt. ladimir
behauptet, ſeine Liebe wäre rein platoniſch und habe nur die
Wirkung, ſeine Energie zu heben, anſtatt ſie niederzudrücken.Doch ich fühle wohl, daß das im Grunde gar nicht der Fall

iſt, daß es ganz einfach ein phyſiſches Verlangen iſt, wie das,
das Nowodworoff zu Lubka Grabetz führt v

emerkt haben muß, obwohl er nie mit ihr davon

Und Maria Pawlowna wollte ſich noch weiter über dieſes
Thema, das ihr ſehr am Herzen lag, ausſprechen, als Nechlu-
doff ſie unterbrach.

„Und was raten Sie mir zu thun fragte er.
„Jch glaube, Sie ſollten von alledem zuerſt mit Katja r

Sich gründlich ausſprechen, das iſt immer die beſte Methode.
ſtand ich mit Katja! Soll ich ſie Jhnen her-

icken
„Ja, ich bitte Sie darum,“ ſagte Nechludoff, und Maria

Pawlowna verließ das Zimmer.
2
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Seltſame Gefühle bewegten Nechludoffs Seele, während
er in dem ling Simger allein blieb und neben ſich den regel
mäßigen Atem Wera Efremownas und etwas weiter den un
aufhörlichen Lärm der Kriminalverbr verna Was ihm

Simonſon eben geſagt, hatte den Vorzug, daß es ihn von derübernommenen Verpflichtung befreite, die ihm noch in der letzten

Zeit ſehr oft ſchrecklich und peinlich erſchienen war. Trotzdem
war ihm das, was Simonſon ihm G t, nicht allein unangenehm, ſondern verurſachte ihm euch Kmergen, wie er ſie nie

vorher erduldet hatte.
Seine Leiden ſtammten von tauſend verſchiedenen Urſachen,

deren er ſich ſelbſt nicht recht bewußt wurde. Es ſtammte z. B.
daher, daß Simonſons Vorſchlag ſeinem Verhalten Katuſcha
gegenüber den außergewöhnlichen Charakter genommen hatte,
den es bis dahin in eigenen Augen und den Augen der
Welt gehabt hatte. enn, wenn ein anderer Mann und ein
Mann, wie dieſer der dem gen Weibe gegenüber die geringſteVerpflichtung hatte, ſeim Schickſal mit dem ihrigen n
wollte, ſo hatte doch ſein Nechludoffs Opfer, nichts ſo Heroi
an ſich!

(Fortſetzung folgt)

Heiteres.
Der Schulinſpektor und das Kamel. Ein hübſches

Geſchichtchen ſoll ſich bei einer Schulviſitation im Badiſchen er
eignet haben. Der Schulinſpektor prüft in der Naturgeſchichte.

„Weißt Du, was eine Giraffe iſt fragte er einen intelli
gent ausſehenden Burſchen

„Jawohl, Herr Schulinſpektor, ein Tier in Afrika.“
Wut, und wie goß iſt eine Giraffe

So groß, daß ſie in den zweiten Stock reingucken kann.
Nach einen Kompliment an den Lehrer für ſeine anſchauliche

Unterrichtsmethode fährt der Geſtrenge weiter
„Kennſt Du noch ein Tier, welches in Afrika lebt
„Das Kamel,“ antwortete der Schüler.
„Nun gut, wie groß iſt ein Kamel
„Etwas kleiner als der Herr Schulinſpektor,“ lautet die

prompte Antwort.
„Warnum denn etwas kleiner als ich fragt in ziemlicher

Verblüffung der Jnſpektor.
„Weil der Herr Lehrer geſagt hat, der Herr Schulinſpektor

ſei das größte Kamell“
Tableaul
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ärung K.s, daß man a bei ihm in der Adreſſe geirrt

be, er würde nie zum Schuft und Verräter werden. Darauf
meinte Leut W er (Kühn) ſei eben „zu ehrlich und moraliſch“;
er möge ſelbſt mit ſeinem Chef, dem Herrn v. Arnim ſprechen.
Um L. los zu werden, ſagte K., gut, er wolle mit Herrn v A.reden. Am dritten Weihnachtstag wurde K. von L. an der
Arbeitsſtätte abaehget und nach einem Lokale gebracht, wo ihm
Je glänzendſten Verſprechen gemacht wurden. Am anderen

age bereits kam L, wieder zu K. in die Wohnung und ließ
die 10 und 20 Markſtücke gar verlockend auf dem Tiſch para
dieren. Es half ihm aber nichts, er mußte das Geld wieder
mitnehmen. Auch ein weiterer Anſturm war erfolglos. Da,
am 5. Januar erhielt K. plötzlich bei ſeinem Meiſter Feierabend
und am anderen Tage, wer kam do wieder Kriminalpoliziſt
Lenthold, um das Goldſtück- Experiment aufs neue zu verſuchen;
er ſagte u. a.: Kühn könne ſich ja mit der Berichterſtattung
ſo viel Geld verdienen, daß er ſpäter in Rubolſtadt ſelbſtänd g
anfangen könne, und da er (Leuthold) dort an Stelle des ab-
ehenden Wachtmeiſters Wilhelm komme, v könnten ſie ja auchdort gute „Freundſchaft“ halten. Natürlich blitzte L. auch dies

mal wieder ab.
Man erſieht hieraus, welche Regiſter gezogen werden, um an

ſeenerze Menſchen zu „Berichterſtattern“ der Polizei zu degra-
jeren. Vielleicht giebt drgfer Fall auch jenen Leuten zu denken,

die unſerer Bewegung ſonſt glelchgittig gert erſten
Von der Parteipreſſe. Die Auflage unſeres Zentral-

organs Vorwärts hat ſich im letzten Quartal um 4000 ver
mehrt, ſie beträgt jetzt 56 500.

Totenliſte der Partei. Jn Lüneburg ſtarb im beſten
Mannesalter der Parteigenoſſe Johannes Tummel. Er
war ſowohl in der Partei, wie in ſeiner Gewerkſchaft ſtets in
den vorderſten Reihen thätig und hat ſich im Herzen ſeiner
Freunde ein ehrendes Andenken erworben.

Das internationale ſozialiſtiſche Sekretariat beab-
ſichtigt, demnächſt ein periodiſch erſcheinendes Bulletin inter
national herauszugeben. Dasſelbe ſoll die wichtigſten Vor
gänge aus der Partei und Arbeiterbewegung in kurzen Be
richten zur Kenntnis bringen. Partei- und Gewerkſchafts
Bewegung, Streiks, GenoſſenſchaſtsBewegung, ſoziale Geſetz
gebung c. ſollen in gleicher Weiſe Berückfi tung findeu.

Bei der Gemeinderatswahl in Cainsdorf bei
Zwickaun errangen unſre Parteigenoſſen einen glänzenden Sieg,
indem der, von ihnen aufgeſtellte Genoſſe Hähnel 206 Stimmen
erhielt, während der gegneriſche Kandidat Neubert, der bisher
dem Gemeinderate auf Koſten unſerer Parteigenoſſen angehörte
und diesmal von den Gegnern aufgeſtellt war, nur 134 Stimmeu
auf ſich vereinigte.

Gewerkſchaftliches.
Herr Döblin und die Leipziger Differenz. Jn der

vorgeſtrigen Nummer unſeres Blattes beſtreitet Herr Döblin
in Form einer Berichtigung unſere Mitteilung in Nr. 17, er
habe ſelbſt erklärt, in einem anderen Geſchäfte würde man
das Vorkommnis nicht zum Ausgangspunkt eines Streiks ge
macht haben, einem Eingriff in die politiſche Geſinnung undThätigkeit würde vielmehr in r Falle energiſch ent

S werden. Herr Döblin ſpricht im Anſchluß ſeiner
rklärung die Hoffnung aus, wir würden nun unſeren Jrr-

tum einſehen und die undankbare Aufgabe, die Verhöhnung der
Parteigrundſätze zu verteidigen, aufgeben.

Wir bedauern, die gute Meinung des Herrn Döblin über
unſere Bekehrungswilligkeit zerſtören zu müſſen. Was die
Aeußerung anlangt, in anderen Geſchäften würde man das
Vorkommnis nicht zum Ausgangspunkt eines Streiks gemachthaben, ſo iſt dieſelbe nächſt von Herrn Engelbrecht im
Beiſein des Herrn Eier gefallen, nicht in Leipzig ſondern

in Berlin gelegentlich der Leipziger Konferenz iſt ſie zur Sprachegekommen, und wir können mit eher Herrn Döblin entlaſten,

als bis er bündig erklärt, er habe nichts von der Auslaſſung
erfahren und würde ſofort proteſtiert haben, wenn ſie ihm g.
Ohren gekommen wäre. s zu erklären wird Herr Döblin
nicht vermögen. Sein Schweigen bedeutet bei einer prinzipiell
ſo wichtigen Meinungsäußerung ſein Einverſtändnis. Doch
ſelbſt, wenn Herr Döblin, von dem ohne weiteres anerkannt
werden ſoll, daß er in dem ganzen Leipziger Streite keine
unverſöhnliche Haltung eingenommen hat, die Erklärung, er ſeivon Engelbrechts Aeußerung nicht unterrichtet, abgeben könnte,

ſo würde an der Sache ſelbſt nichts geändert; an
Stelle ſeiner Perſon träte dann nur die Perſon des Leipziger
Verbandsvorſitzenden Engelbrecht. Wir hatten jener Aeuße-
rung um deswillen Erwähnung gethan, um nachzuweiſen, daß
der Verband mit verſchiedenem Maße gemeſſen hat, und zwar
zu ungunſten unſerer Partei.

Herr Döblin ſtellt ferner die Sache dar, als ob bei den
beiden Verbandsſetzern die geringe Parteithätigkeit derEntlaſſungsgrund geweſen wäre. Ha iſt nicht der Fall, wie

zum zehntenmale betont werden muß. Die Entlaſſung einiger

eherget folgte natürlich wieder eine prompte ehe un

r

t t

Einſtellung von Setzmaſchinen,
und nachdem zwei entlaſſen worden waren,
kamen zwei Verbandsmitglieder an die Reihe. Entlaſſen wurden
nun ſolche, die nicht für die Partei thätig ſind. Wir haben
wiederholt erklärt, daß wir das entſchieden mißbilligen aberdie Verbandsleitung ſoll doch die Sache nicht ſo darſtellen. als

ob die Leipziger Partei die beiden Verbandsſetzer gemaßregelt
hätte wegen ihrer ungenügenden Parteithätigkeit. Es iſt doch
ein himmelweiter Unterſchied, ob bei notwendig gewordenen
Entlaſſungen Perſonen ausgeſucht werden, die politiſch nicht
„anrüchig“ ſind, und darum leicht wieder Arbeit finden, oder
ob Leute betroffen werden, die von Offizin zu Offizin gehen
und überall mit Achſelzucken abgewieſen werden. Wie kann
man die Haltung der Leipziger Volkszeitung vergleichen mit
dem Vorgehen Stumms und anderer Arbeiterfeinde? Wir ver
ſtehen nicht, wie das Breslauer Gewerkſchaftskartell zu ſeiner
im Volksblatt wiedergegebenen verkehrten Beurteilung des
Falles gelangen konnte.

Daß das Urteil der Breslauer nicht von allen Gewerkſchaften
geteilt wird, beweiſt die Reſolution der Leipziger Holzarbeiter,
deren Verbandsorgan ſich auf Seite der Verbandsbuchdrucker
geſtellt hatte. Die Leipziger Holzarbeiter kennen doch die Ver
hältniſſe genau und haben ſich als tüchtige Gewerkſchaftler in
ſehr ſchweren Zeiten bewährt. Trotzdem nahmen ſie ein
ſtimmig folgende Reſolution an:

In Erwägung, daß keine Gewerkſchaft die Forderung
aufſtellen reſpektive durchführen kann, daß bei Arbeiterent-
e nach der Anciennetät verfahren werde (d. h.,

Segzer machte ſich

daß die im Betriebe jeweils die kürzeſte Zeit beſchäftigten
Arbeiter entlaſſen würden), ſind die durch Aufſtellung dieſer
Forderung entſtandenen Differenzen der Verbandsbuchdrucker
in der Leipziger Volkszeitung r als Streik anzuer-kennen, zumal die Buchdrucker n keinem anderen Ge
ſchäfte ihres Berufes in Leipzig eine derartige For
derung geſtellt haben reſpektive dafür eingetreten ſind.

Demzufolge können auch die zur Zeit in der Leipziger
Volkszeitung beſchäftigten Buchdrucker nicht als Streik-
brecher betrachtet werden.

Ferner erklären die Holzarbeiter Leipzigs ihr Einver-
ſtändnis mit den Maßnahmen der Partei und der
Geſchäftsleitung von Leipzig in dieſer Sache.
Die Holzarbeiter Leipzigs erwarten ferner, daß die Redak-

tion der Holzarbeiterzeitung nicht Maßnahmen begünſtige,
die den Beſchlüſſen der Verbandstage der Holzarbeiter zu
widerlaufen, da ein gert Vorgehen der Holzarbeiter jeden
n die ſchärfſte Mißbilligung ſeitens des Hauptvor
tandes in Stuttgart erfahren würde.

Dieſe Reſolution trifft ganz das Richtige. Wenn in allen
deutſchen Gewerkſchaften oder Kartellen eine Entſcheidung über
den Fall getroffen würde, dann würden die Verbandsbuchdrucker
ſehen, von wie wenigen Gewerkſchaften ihre Auffaſſung geteilt
wird.

Auch Genoſſe Borchardt macht in längeren Ausführungen
gegen den v. Elmſchen Standpunkt Front und kommt zu fol
gendem Schluſſe:

Hieraus ergiebt ſich, daß bei der Beſchäftigung in
Parteibetrieben die W keit vor allen Dingen
in Frage kommt. Nur Sozialdemokraten dürfen in
unſeren Betrieben beſchäftigt werden, gerade ſo wie nur
Sozialdemokraten Vertrauensmänner werden oder ſon
ſtige Aemt er in der Partei bekleiden können.

Merkwürdig, daß bei den Buchdruckern hierüber Unklar-
heit hat aufkommen können. Nehmen wir doch einmal andere
Angeſtellte der Parteibetriebe an. Unſere Geſchäftsführer,
unſere Expedienten, die Leiter unſerer Buchhandlungenkönnte wohl der Gedanke überhaupt aufkommen, an dieſe
Poſten Leute zp ſtellen, die nicht Sozialdemokraten ſind
Und ſelbſt die Redakteure. Wollte man den Standpunkt des
Genoſſen Elm konſequent feſthalten, ſo dürfte man auch bei
den Redakteuren nicht nach der Geſinnung fragen
man dürfte nur darauf ſehen, ob man für gutes Geld gute
Arbeit bekommt. Alles weitere wäre dann „Geſinnungs-
riecherei“. Ja noch mehr ich frage den Genoſſen Elm, ob
er wohl die Leitung einer Genoſſenſchaft jemandem anver-
trauen würde, der nicht überzeugter Genoſſenſchaft-
ler iſt. Würde er wohl nur den Poſten eines Lagerhalters
emandem übertragen, der vielleicht in ſeiner r Zeit gegen
as Genoſſenſchaftsweſen agitiert? Ich glaube kaum.

Die Verbandsbuchdrucker mögen nur einſehen lernen daß ſie
den Leipziger Streit zu Unrecht als eause gelèbre aufgebauſcht
anie Und wenn die zu erwartende Einigung der beiden
treitenden Parteien erfolgt ſein wird, dürfte nach und nach

auch bei den Verbandsmitgliedern eine nüchterne Beurteilung
des Zwiſchenfalles Platz greifen.

Husland.

Dänemark. Eine Lohnbewegung der Eiſenbahner ſteht in Ausſicht.

e

Gewerbeg

Zu heutiger Sitz a nna ru ger ung waren achen zur unberaumt, von deuen die erſte Hälfte unter dem Vorſitz des Stadt

rats Winter und die zweite unter dem Vorſitz des Stadtrats
eißner erledigt wurde.

e ſonderbare Bedrohung z Abgabe von Unter Fiſteß
pielte eine Rolle in der Sache des Dienſtmädchens Ro c
er Kochmamſell Schnelle wider die Jnhaberin fé

m Frau Witwe Zahn. Die Klägerinnen waren
zum 15. Januar gekündigt worden, ſind aber vordem 4tage
worden und verlangen verſchiedene Beträge 43 Lohn, Koſt und
Wäſchegeld. Die Beklagte weigerte ſich zunächſt, zu zahlen und
legte zwei Reverſe vor, nach denen die Klägerinnen mit Namens
unterſchrift erklärt hatten, auf alle ev. Anſprüche aus dem Ar
beitsverhältnis zu verzichten und nichts mehr zu fordern.
Die Klägerinnen erkannten dieſe Unterſchriften an, behaupteten
aber, dieſelben nur unter Zwang und Drohungen abgegeben zu
haben. Am Tage der Entlaſſung wären ihnen die Scheine von
dem zukünftigen Schwiegerſohn der Beklagten, Dr. Schladebach,
an der Arbeitsſtelle vorgelegt worden. Dr. Schladebach ſei mit
der Tochter der Beklagten verlobt und habe an dem betreffenden
Tage, als die Wſrive nach der Frau Zahn frugen, geſagt,dieſelbe ſei verreiſt, obwohl das gar nicht der Fall geweſen.

Dann habe ihnen aber Dr. Schladebach angekündigt, wenn ſie,
die Klägerinnen, die Reverſe nicht unterzeichneten, wagen ſie
ſich ſtrafbar, und ſie könnten dann mit Gefängnis bis zu
drei Jahren beſtraft werden. Es könne event. noch nach
anderen Entlaſſungsgründen geſucht werden.

Jn einer früheren h gegen die Beklagte
wegen des Dienſtmädchens Roſch ein Verſäumnisurteil erCngen. weshalb nun heute gen al mit ihrem dulpfeigen

Schwiegerſohn, um die Sache weiter zu verfechten, ſelbſt er
ſchienen war. Der Vorſitzende, Stadtrat Winter, machte den
Parteien den Vorſchlag, ſich in Güte zu einigen und meinte zu
der Beklagten, daß es vielleicht t ſei, wenn das Gericht über
die angebliche Drohung ihres zukünftigen Schwiegerſohnes nicht
erſt Beweis zu erheben brauche. Dem als Zeugen geladenen
Dr. Schladebach, dem c das Recht zuſtehe, als Verlobter der
Tochter der Beklagten ſein Zeugnis u verweigern, würde da-durch die Ausſage erſpart. Frau Zahn redete zunächſt von an

geblichen Lügen der Klägerinnen, die ſich Geld „erpreſſen“
wollten, was vom Vorſitzenden ſcharf gerügt und von den
Klägerinnen mit aller Entſchiedenheit zuxückgewieſen wurde. Dr.
Schladebach erklärte ſich aber bereit, ſich als Zeuge vernehmen
z laſſen und äußerte ſich dann zunächſt darüber, daß mit der

ochmamſell Schnelle die a Wäſche bezw. Waſch
geld nicht vereinbart worden ſei. Die Klägerin Schnelle konnte
aber nachweiſen, daß ſie im erſten Monat ihrer Thätigkeit fünf
Mark Wäſchegeld bekommen hatte. Sie behauptet, als ſie div.
Kleidungsſtücke zur Wäſche abgeben wollte, habe Frau Zahn
geſagt: „Das la z Sie nur, Sie bekommen 5 M. Reinigungs-
eld.“ Der Vorſitzende regte nochmals an, die Sache durch
ergleich zu regeln, worauf Frau Zahn ihrem zukünftigen

Schwiegerſohn dann zurief: „Schladebach, wir wollen doch das
Geld lieber hinwerfen.“ Dr. Schladebach, der ſich über die
etwas ſengerige Angelegenheit nicht wieder vernehmen laſſen
brauchte, war einverſtanden und dann kam ein Vergleich zu
ſtande, wonach die Schnelle 20 Mk. und die Roſch 17 Marker-
halten. Beide Klägerinnen verzichteten auf weitere Forderungen,
womit die Sache erledigt war.

Von Erfolg war auch die Klage des Kellners Hohn
ſtädter, der gegen die Schankwirtin Beyer wegen 8 Mark
rückſtändigen Lohnes klagte. Kläger ſollte ſich nach Anſicht der

dadurch „ungebührlich“ betragen haben, r er ſich
eines Tages über die entnommenen Speiſen und Getränke
einige Notizen in ſeinem Buche machte. Er war deshalb ent
laſſen worden. Das Gericht erachtete aber den Entlaſſungs
grund für r und ſprach dem Kläger die 8 M. z
Abgewieſen mit ihrer Klage wurden in voriger Sitzung

die Uhrmachergehilfen Labarre und Schulz, die gegen den
Uhrmacher Sparmann wegen kündigungsloſer Entlaſſung
klagten. Der noch rückſtändige Lohn wurde den Klägern zuge
prochen. Die Kläger behaupten, ſie hätten ſich Anfang Januar
ei dem Beklagten wegen der im Laden vorhandenen kalten

Temperatur beſchwert, W nach kurzem Wortwechſel Be
klagter ihnen geſagt habe, ſie ſollten ihre Sachen packen.
wären zuweilen nür 8—10 Grad Wärme geweſen, welche Tem-
peratur für Uhrmacherarbeiten viel zu kalt ſei. Ein Uhrmacher
gehilfe bekundet aber als Zeuge, daß die Teinperatur noch ver
träglich geweſen ſei. Die vwyfaſnng erfolgte, da die Kläger
die Arbeit unbegründet verlaſſen haben ſollten und ein er-

r Verhalten ſeitens des Beklagten nach S 628 des
Bürgerl. Geſetzbuches nicht vorliege.

Quittung aus Zeitz
Zum Agitationsfonds gingen ein: auf Liſten Nr. 63 —-.90,

79 --.50, 89 leer, 90 4.20, 92--93 94 1.50, 95 --.20, 96 1.35,
97 1.80, 98 1.65, 103 85, 105 --.80, 107 --.20, 109 .25, 116
I.--, 118*, 119 2.40, 120 3.35, 121--122 leer, 123 --.50, 124
1.40, 125 --.45, 126*, 127 .20, 128 20.20, 129 leer, 130*, 131

95, 132 137 leer, 138 --.25, 139 11.65, 140 50. 141 leer,
142 25, 143 --.20, 144 50, 145 75, 146 1.95, 147 --.80,
150*, 151--153 leer.

Der Vertrauensmann.

e e
v n F 9 C Jd v. h ve

Wegen

Beramtwortiſcher Redaſtenr: R. Weißmann in Halle.
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srosser Räumunss- Ausverkauf.
Alle Artikel, welche besonders der Mode unterworfen, sind um damit gänzlich zu räumen, zu ausser ordentlich billigen

I Preisen zum Verkauf gestellt. Ferner sind in verschiedenen Abteilungen grosse Posten zusammengestellt, welche teilweise

zum Verkauf gelangen.

Halle a. S.

Geschältshaus

unter der Hälfte des Preises

e Lewin Marktplatz 21. 3.
S



p

t d

Za.5000 Kilo emnill. Leſch
m fast zur Hälfte

der regnlären Preiſe kommen heute und folgende Tage zum
Verkauf.

Achtung

Tagesordnunng:

auarbeiter von alle u. ümn

Dienstag den 29. Januar vormittags 10 Uhr in Faulmanns Lokal, Unterberg

Arbeitslosen-Versammltungg. W
1. Die Arbeitsloſigkeit unter den Vauarbeitern. 2. Verſchiedenes.

Alle arbeitsloſen Bauarbeiter von Halle und Umgegend werden erſucht, zu erſcheinen.

Hanyigeſhäft: go Filiale:Leipzigerstrasse u T t 13 5 Oleariusstr.-Eeke(Krammiseh' Meubam. r R O C ne (an der Balle).deunischlands wo Spezialgeschäft emainierter Maushatungsgeschirre.

2472.

Achtung n

an
Der Einberufer.

Montag den 28. Januar Fran 8 Uhr in Kautzſch Reſtaurant,
Martinsberg 6,öffentliche Schneider u Schneiderinnen-

Verſammlung.
Ta d 1. Unſere im Allgemeinen an die Arbeitgeber zude igen. 2. Lokales.ſtellendenEs iſt unbedingte Kflicht eines jeden Kollegen und jeder Kollegin in

dieſer Verſammlung zu erſcheinen.
Der Einberufer.

Zentralpverband der Ainmerer.
Zahlſtelle Halle a. S

Den Mitgliedern zur Nachricht, daß die m 27. Januar ge

plaute Verſammlung wegen Verhindernng des Referenten aus
fällt; dieſelbe findet ſpäter noch ſtatt.Die nächſte Mitglieder Verſammlung findet am 5. gebrnart

ſtatt. Pflicht der Mitglieder iſt es, pünktlich zu erſcheinen.
Alle nicht verkauften Lokalfondsmarken ſind Sonntag den

27. Januar vormittags bei Streicher au den bisherigen Kaſſierer
Märker ahzuliefern, da derſelbe bei Abgabe der Bücher noch-
mals Rechnung legen muß.

Kameraden, ſorgt mit dafür, daß es in dieſem Jahre mit
vereinten Kräften vorwärts geht. Der Vorſtand.

rbeiter- Bildungs Verein, Halle a. S.
Sonntag den 27. Januar 1901 in Osborgs Bellevue

GHoſgä er), Lindenſtraße,

S DF Proyjektions-Vortra
des Herrn Richard Laube, Leipzig, Püber: Eine Wanderung durch Sachen
Erzgebirge 2c. mit über 100 9 qm en VLſchtbildern zur

t Bit er aus ChiErläuterung. Zum Neue 5nfang 7 Uhr. Entree für Nicht-Einlaß 65 Uhr.
mitglieder 20 Pf., für S 10 Pf. Kinder unter 10 Jahren haben

hlreichen Beſuch erwartet dem Vortragkeinen J We Mitgl. des Männerchors werden erſucht, allem erſcheinen da nach demſelben eine wichtige Beſprechung Watſnden muß.
Montag den 28. Januar Vorſtandsſitzung im „Engl. Hof.“

Männergeſangverein „SüdWeſt.
Sonntag den 27. Jannar von nachmittags Z Ulhhr in den

Ballſälen (Glauchaiſches Schützenhaus)

MNarrenkxkrànz chen.
Freunde und Gönner ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.

u m den 4. Februar im Neuen Theater
Capezierer. -Maskerball

D. Anfang s Uhr. W Komit
omitee.

Verein GermaniaDe Unſer Maskenballfindet S es 10, Februar in der Saalſchloßzbrauerei

ſtatt. Zur Aufführung kommt:Die Pamfo- Mühe aus dem Ungarnlande.

x ſind d haben bei den Mitgliedern W. Tornauer, Reil-
e 27 ehl, Hin 32, R. Liebegott, Eichendorff-ſtraße e 10, r Votha bei R Pretzſ Trothaerſtraße 38, in Kröllwitz. R. Nott-

rodt, Thalſtraße 21
Anfang 7 Uhr. Es ladet frdl. ein Der Vorſtand.

e Weues Theater.ſ Donnerstag den 31. Januar
7 r Miite- FIaskken-Ball.Alles Nähere wird noch bekannt gegeben.

Muvtinuhevg G.
Sonntag den 27. Januar

grosser Unterhaltungsabend.
Es ladet ſoeundlichſt ein U. Kauntseh.

titut Kosmos)
ie S Sächſ. S Schweiz,

Naumburg.Schuhn cher Kraukenlaſe.

Den Mitgliedern zur Kenntnis,
daß die Herren Dr. Gey er und
Dr. Jeutasoh als Kaſſenärzte ange
ſtellt worden ſind.

Der Vorſtand.
Schwarier Adler, Raumburg.

Sonntag von 4 Uhr ab

Tanz- Muſik.
Um 7 Uhr Kaffee- Kränzchen.
Es ladet ergebenſt ein

K. Heutzehel.
Kegel- Klub Fiebenan.

den 26. Januar 1901 23
Neuen Bürgergarten, W

Liebenauerſtraße 157,
Familien Abend.

Der Vorſtand.

wegen Aufgabe
folgender Artikel

nHicg er le
Verband der Fabrik-, Land-, Hilfsarbeiter u. Arbeiterinnen

Deutschlands.

Sonntag den 27. Januar abends 7 Uhr in Oelzners Lokal

IV. Stirftungs Fest un BalI.
Hierzu laden die Verbandsgenoſſen von nah und fern ein

Die Bevollmächtigten.

Neu! Neu! Neu!Jdenl Gregeſtrion
das neueſte in Haſſe,

täglich zu hören und zu ſehen im

Restaurant z. Neumünhle
Schloſzberg 1.

R. Gottschalk's
Masken u. Theatergarderoben- Ver

leih-Institut
Kleine Ulrichſtraße 25, I,

hält ſeine reichhaltige Auswahl neuer feiner

Merren- u. Damen-Masken-
Koutüme

bei ſolider Preisſtellung beſtens empfohlen.

Regulateure mit Schlagwerk
für nur 14, 17, 20, 24 u. 30 M.

Bilder nur 5--10 M.
Bettvorleger m.
Teppiche nur e M.
Nähmaſchinen prima Fabri

kat unter Garantie nur 55 M. und
noch viele andere Sachen ebenſo
ſtaunend billig.

Jul. Rosenberg,
nur

Gr. Ulrichstr. 54 I.
Bitte genau auf Straße u. Firma

zu achten.

Paul Knobloch's
n 7Thomaſinsſtraße 47, 1a.

Zähne
v. 2 M. an,

a l.Hahn een

in Gold,Silber und
Emaille.Kevparatzrex ſonen und billig.

Märbel,
GCummibälle,

Spielreifen.
Zicligküe Wezugsquelle

für Wiederverkäufer.
böbr. Buttermileh,
Halle, Fernſprecher 508.

Waren Kredit Haus

Robert Blumenreich

Halle a. S.
Gr. Ulrichstrasse 24,

I. u. II. Etage.

Möbel -Kredit- Haus.
D Lleine Anzahlungen. W

Spielend leichte Abzahlungen.
Beim Kauf strengste Verschwiegenheit.

er beachenywertſ
eehrten r vonTeuchern und Umgebung bekannt, den für das

herannahende Frühjahr einen größeren Poſten:

Kinderwagen
in nur neueſten Muſtern und ſoliden dauerhaften Fabri
katen a habe und in Kürze erhalten werde.

de Wer daher in dieſer Saiſon eines Kinderwagens

Hiermit gebe ich dem

Pra kann durchaus nichts erſparen, wenn er direkt
in der Fabrik kaufen will, da man bort allenthalbenbeim Srſcterh tet Preiſe als in Detaiigeſchäften bezahlen mu

ch ſichere Jedem gute und reelle Bedienung bei äußzerft, billigenPreiſe zu und bitte be einſtellendem Bedarf um

Auf Wunſch Kataloge und Preisliften über
Verſand auch nach auswärts.

Gleichzeitig bringe ich mein Lager in:Möb bel, H Handwagen, Herren-, Knaben und
Arbeits-Garderobe, Schuhwaren, Woll-, Vaumwoll-

und Schnittwaren, Poſamenten und Kurzwaren,
Waollgarne e. e.

in e lende Erinnerung.mpfeh Hochachtungsvoll
Karl Christ, früher: Ed. Gröbe,

Teuchern, Pegauerſtraſze 15.

u Berü ninder- u. Handwagen.

Berlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei E. G. m. b. H) Halle a. S.
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GBeilage zum Volksblatt.
Nr. 23 Halle a. 5, Sonntag den 27 Jannar 1901 ſ. Jahra
Die Wohuungsverhältn ſſe der Arbeiter

in Halle a. S.
Neſultate einer am 31. Auguft und 2. September 1900 vom

Sozialdemokratiſchen Verein für Halle und den Saalkreis
veranſtalteten Erhebung.

Jm Auftrage des Vorſtandes bearbeitet
von Wilhelm Swienty.

IV. Die Reſultate der Erhebung.
a) Pfännerhöhe.

Jn dieſer faſt ausſchließlich von Arbeitern (zum allergrößten
Teil wohl Anhänger der Sozialdemokratie) bewohnten Straße
war das Reſultat der Enquete, ſoweit die Ausfüllung der
Fragebogen in Betracht kommt, ein ſehr günſtiges. Von 216
ausgegebenen Fragebogen gingen 174 ausgeſfüllt ein; nur zwei
mußten davon wegen Mängel in der Auf nng ausgeſchieden
werden. Abweiſungen waren nur einige wenige zu verzeichnen,
die Austeiler der Fragebogen wurden im Gegenteil mit großer
Vor e aufgenommen und ihnen die Ausmeſſung der

ohnung, ſo weit die Mieter dieſelbe nicht ſelbſt vornahmen,
mit der größten Bereitwilligkeit geſtattet. Die Sympathie der
Mieter in dieſer Straße mit dem unternommenen Werke des
Sozialdemokratiſchen Vereins äußert ſich auch in den mannig-
fachen Vermerken auf den Fragebogen: „Es iſt die höchſte Zeiſt,
daß etwas geſchieht „Die Stadtverwaltung hätte längſt was
thun müſſen „Arbeiterwohnungen baldigſt bauen!“ Einer
befand ſich unter den 216 Mietern allerdings auch, der ein un-
begrenztes Vertrauen zu dem Magiſtrat zu haben ſcheint, ein
Brauereiarbeiter. Er verweigerte die Ausfüllung des

ragebogens, indem er bemerkte, „das wird der Magiſtrat ſchon
elbſt regeln, dazu brauchen wir keine Sozialdemokraten.“

öge der gute Mann nie in ſeinem Vertrauen zu unſerer
Kommunalverwaltung erſchüttert werden!

Unter den 172 Haus haltungsvorſtänden war nur 1 ſelbſt
ſtändiger Handwerker, 78 qualifizierte Arbeiter, meiſt in der
Eiſen und Holzinduſtrie thätig, 14 Beamte, 60 ungelernte Ar
beiter, 4 Kutſcher, 1 Handelsmann, 1 Kellner, 1 Konditor, 1
Dienſtmann und 11 Frauen, darunter einige, die gewerbliche
Arbeit außerhalb ihrer Wohnung verrichteten.

Die 172 Familien beſtehen aus 753 Köpfen.
noch 51 Aftermieter, ſo daß alſo die 172 Wohnungen 804
Perſonen beherbergen. Von den 51 Aftermietern haben nur 7
erte Zimmer inne, der Reſt ſind ſogenannte Schlaf-
eute.
Von den Wohnungen beſtanden

5 aus 1 Raum mit 7 Perſonen
81 2 Räumen 102

95 44442 4 2461 v 5 5Heizbare Räume (inkl. Küchen) waren vorhanden in

23 Wohnungen je 1 mit 67 Bewohnern
98

Dazu kommen

4

36 s „20915 4 9429 oder 16,8 Prozent der Wohnungen waren ohne Küche,
in ſogenannten Küchen ſtanden nur Grudeöfen.

on den insgeſamt vorhandenen 518 Räumen waren 387
oder 74,7 Prozent heizbar. Jn 46 Wohnungen waren ſämt-
liche Räume mit Heizvorrichtungen verſehen.

Gewerbliche Arbeit wurde in 6 Wohnungen verrichtet.
Abvermietet hatten 32 Familien oder 18,6 Prozent. Eine

Näherin, die eine aus 4 Räumen beſtehende Wohnung zum
Preiſe von 285 Mk. pro Jahr inne hat, hält vier Schlafleute.
Sie erklärt dieſen Umſtand wie folgt: „Jch hätte mir gern für
meinen Stand eine kleine Wohnung gemietet, wenn ich über-
haupt eine hätte finden können.“ Die größte Zahl derjenigen,
die abvermietet haben, ſtellen die Jnhaber der Wohnungen mit
4 Räumen.

Der Rauminhalt ſämtlicher 172 Wohnungen beträgt 17622,5
Kubikmeter; im Durchſchnitt entfallen alſo pro Wohnung 102,45
Kubikmeter; pro Kopf der Bewohner kommen im Durchſchnitt
21,9 Kubikmeter Rauminhalt

Es hatten Rauminhalt die
eaaamaeeaaaaaaaaaaaaaaaaaaau—Eoo—wGwwoooweespr. Wohnung pro Perſon

insWohnungen nsgeſamt im Durchſchnitt

cbm cbm cbm
5 m. 1 Raum u. 7 Perſ. 171 34 24,437 2Räum., 102 2328 75 22,8444 10614 114 23,942 4 246 5734,5 136,6 23,35 163 163 32,6

Ueberfüllt waren von den 172 Wohnungen bei Annahme von
20 Kubikmeter Rauminhalt als Minimum 62 oder 36 Prozent.
Legt man als Minimum für jeden Erwachſenen 20 Kubikmeter,
für jedes Kind 10 Kubikmeter Rauminhalt zu Grunde, dann
ſind noch überfüllt 18 Wohnungen oder 10,5 Proz. Weniger
als 10 Kubikmeter Rauminhalt pro Perſon kamen vor in 3 Woh-
nungen, in einer 8,2, in der zweiten 9,5 und in der dritten
9,3 Kubikmeter.

Der Flächeninhalt der 172 Wohnungen betrug 6269 Quadrat-
meter, im Durchſchnitt pro Wohnung 36,4 Quadratmeter, pro
Perſon 7,7 Quadratmeter.

Es hatten Flächeninhalt die

insgeſamt pr. Wohnung pro Perſon

Wohnungen a im Durchſchnitt
qm qm qm5 m. Raum u. 7 Perſ. 63,5 12,7 9

31 2Räum.,„102 939,0 30,2 9,293 444 3241,5 34,8 7,32 4 246 1965,5 46,7 7,95 59,5 59,5 12
Unter dem Durchſchnitt waren in der erſten Klaſſe 3 Woh

nungen oder 66 Proz., in der zweiten 28 oder 90,3 Proz., in
der dritten 38 oder 40,8 Proz., in der vierten 26 Wohnungen
oder 61,9 Proz.

An Mietszins wurde inkl. Waſſermiete erhoben insgeſamt

pro Jahr 30 729.51 M. Den niedrigſten Mietszins zahlten mit
60 M. zwei Jnhaber von aus einem Raum beſtehenden Woh-
nungen, den höchſten mit je 308 M. drei Jnhaber von aus vier
Räumen beſtehenden Wohnungen.

Mietszins wurde gezahlt pro Jahr für

insgeſ pr. Wohn. pro Perſ. pro ebm pro qm

Wohnungen: wen ſchmiim Durchſchnitt
M. M. M. M. M.

5 m. 1 Raum 377,80 75,56 53,99 2,20 5,94
31 2 Räumen 4166,40 134,38 40,84 1,78 4,43
92 3 15 825,39 170,16 35,64 1,49 4,88
42 4 I 085,9 240, 4 40,99 1,75 5,135 274, 274 54,80 1,68 4,60

Ueber die Aufbringung der Koſten für die Jnſtandhaltung
der Wohnung machten 143 Mieter Angaben. Von dieſen
müſſen 90 oder 62,9 Prozent alle Reparaturen ſelbſt bezahlen,
in 44 Fällen oder 30,7 Prozent trägt der Wirt die Koſten,
in 8 Fällen oder 5,5 Prozent werden dieſelben von Wirt und
Mieter zur Hälfte aufgebracht, in einem Falle hat der Mieter
alle Reparaturen bis zum Betrage von 2 Mk. zu bezahlen,
während die größeren der Wirt zu beſorgen hat.Für die Benutzung des Weſchhauſes und des Trockenbodens

Du die Mieter mit wenigen Ausnahmen etwas zu entrichten.
n den weitaus meiſten Fällen wird 10 Pfg. pro Tag erhoben,

vereinzelt 72/8 Pfg.
Die Aborte befinden ſich bei etwa der Hälfte der Wohnungen

im Treppenhauſe, bei der anderen Hälfte im Hofe. Nur einer
einzigen Familie ſteht ein ſolcher allein zur Benutzung zu;
von den übrigen benutzen 2-10 Familien einen Abort.

Was die Beſchaffenheit der Wohnungen anlangt, ſo wird in
vielen Fällen über Feuchtigkeit geklagt. Nicht weniger als 14
von den 172 Mietern klagen über große Näſſe, einige von
ihnen bemerken noch, daß im Winter die Wohnung kaum warm
zu bekommen ſei. Jn einigen Wohnungen ſind Wanzen und
anderes Ungeziefer. Außer dieſen Mißſtänden beſtehen noch
eine Reihe anderer:

Ein Mieter des Hauſes Nr. 45 bemerkt:
„Die Küche iſt zum Aufenthalt von Menſchen ungeeignet.

8 Ausguß iſt ohne Waſſerabſchluß. Der Wirt will nichts
ändern.

Aus demſelben Hauſe klagt ein anderer Mieter:
„Wirt will nichts machen laſſen. Die Oefen ſind alle kaput,

die Wände feucht.“
Ein Mieter des Hauſes Nr. 47 bemerkt:

„Unter dem Stubenfenſter befindet ſich der Abort, in
welchem Ratten hauſen. Jch darf das Fenſter nicht öffnen,
ſonſt kommen mir die Ratten in die Stube; auch der Geſtank
läßt das Oeffnen nicht zu.“
Jn demſelben Hauſe hat ein Ehepaar eine aus einem Raum

(Küche) beſtehende Wohnung inne, für die es 70.80 Mk. jähr-
licher Mietszins zu entrichten hat. Der Rauminhalt dieſer
Stube beträgt 32 Kubikmeter, der Flächeninhalt 11.5 Quadrat-
meter. Dieſer Raum dient den beiden Leuten nicht allein als
Wohn und Schlafraum, ſondern auch als Arbeitsraum:
der Mann beſchäftigt ſich mit Anfertigung von Pantoffeln.
Dazu iſt die Wohnung noch feucht; ſeit 6 Jahren iſt nichts
repariert worden!

Jn den Häuſern Nr. 49 und 50 fehlt in einigen Wohnungen
der Ausguß. Das Schmutzwaſſer muß nach dem Hof getragen
werden.

Ein Mieter des Hauſes Nr. 52 klagt:
„Direkt unter dem Fenſter meiner Schlafkammer befindet

ſich die Aſchengrube, daneben der von 7 Familien benutzte
Abort ohne Waſſerſpülung.“

Zwei Mieter des Hauſes Nr. 56 bemerken gleichlautend:
„Die Treppen ſind ſteil, für Kinder kaum paſſierbar.“

Aus dem Hauſe Nr. 74 ſchreibt ein Mieter:
„Jn der Wohnung iſt koloſſale Näſſe. Nach dem Abort

muß man entweder über die Straße oder durch den Keller.
Das Waſſer iſt im Hofe zu holen.“

Zwei von den 172 Mietern haben auf den Fragebogen aus
drücklich ihre Zufriedenheit mit ihren Wohnungen bekundet;
beide haben Wohnungen im Hauſe Nr. 44 inne. Der eine, ein
alleinſtehender Schmied, bewohnt eine Stube mit 56 Kubik-
meter Rauminhalt, für die er 98 Mk. Miete bezahlt. Er hat
an der Wohnung keinen Tadel. Der andere, gleichfalls ein
Schmied, deſſen Familie aus ſieben Köpfen beſteht, bewohnt
Stube, Kammer und Küche für 210 Mk. pro Jahr. Er ver-
ſah die Rubrik des Fragebogens, in welcher die Frage nach
der Größe der Räume enthalten waren, mit dem Vermerk:
„Sehr t Die von dem Abholer vorgenommene Aus-
meſſung ergab bei der Stube einen Rauminhalt von 56 Kubik-
metern, bei der Kammer von 15 Kubikmetern und bei der Küche
von 24 Kubikmetern, insgeſamt 95 Kubikmeter, d. h. pro Kopf
der Bewohner knapp 12 Kubikmeter! Der Flächeninhalt ſämt
licher 3 Räume betrug 30 Quadratmeter. Die Wohnung iſt in
der That „ſehr geräumig“!

e g

Herr Oberpfarrer Wächtler hat dem Bearbeiter auf ſeine
Anfrage die Zeit bezeichnet, in welcher die Notiz im Volks-
blatt erſchien, mit der der Ev. Arbeiter-Verein ſeine Ablehnung
der Teilnahme an der Erhebung begründete. Sie iſt enthalten
in Nr. 260 des Volksblattes vom 5. November 1899 und hat
folgenden Wortlaut:

„Eine rührende Naivetät beweiſt der Evangeliſche Arbeiter
verein. Er hat an die ſtädtiſchen Kollegien eine Eingabe ge-
richtet, welche um Errichtung von billigen Arbeiterwohnungen er-
ſucht. Der neue Anleiheplan giebt den ſonderbaren Schwärmern
ſchon die Antwort. Da ſind zwar über 3 Millionen Mark für
Kaſernenbauten vorgeſehen, aber kein Pfennig für Arbeiter-
wohnungen. Faſt iſt man verſucht anzunehmen, die Eingabe
an den Magiſtrat ſei nicht auf Naivetät zurückzuführen, ſondern
ei darauf berechnet, jetzt vor der Stadtverordnetenwahl die
lrbeiter zu übertölpeln und ſie ins Garn der Kommunal-

vereine zu treiben. Sollte das des Pudels Kern ſein, dann
werden die Wahlen beweiſen, daß die Halleſche Arbeiterſchaft viel
zu reif iſt, als daß ſie ſich durch evangeliſche Rattenfänger-
Melodien bethören ließe.“

Die Notiz iſt, wie aus ihrem Wortlaut hervorgeht, geſchrieben
während des Kommunalwahlkampfes, der von beiden Seiten
mit großer Schärfe und Erbitterung geführt wurde. Darauf
iſt auch das in der Notiz zum Ausdruck gebrachte Mißtrauen
und die ſcharfe Behandlung der Angelegenheit zurückzuführen.
Der Evangeliſche Arbeiterverein hätte ſich unſeres Erachtens
durch dieſe Notiz um ſo w'iniger abhalten laſſen dürfen, an dem
Werke zur Linderung des Wohnungselends in Halle teilzu-
nehmen, als der Sozialdemokratiſche Verein unmöglich mit dieſer
Notiz des Volksblattes ohne weiteres identifiziert werden kann.
Der Bearbeiter glaubt aber nach ſeinen Beobachtungen dem

Ev. Arbeiterverein kaum Unrecht zu thun, wenn er der Meinung
Ausdruck giebt, daß dem Ev. Arbeiterverein die Volksblatt-
7 für die Begründung der Ablehnung ſehr willkommen

geweſen iſt. J
Dentſcher Reichstag.

33. Sitzung, Freitag, den 25. Januar, 1 Uhr.
Am Bundesratstiſch: Graf Poſadowsky, Frhr. v. Thiel-

mann, v. Goßler.
Die

erſte Beratung des Geſetzes wegen Verſorgung der
Teilnehmer an der S tion und ihrer Hinter

iebenen
wird fortgeſetzt.

Abg. Schädler (Zentr.)
begrüßt es mit Freude, daß der Reichskanzler durch ſeine
geſtrige Erklärung die gleichmäßige Behandlung der Jnvaliden
aus allen Kriegen zugeſagt habe. Mit der Vorlage ſei er ein
verſtanden.

Abg. von Vollmar (Soz.):
Wenn wir auch der ganzen Expedition ſkeptiſch gegenüber-

ſtehen, ſo kann das natürlich keine Folgen für die Behandlung
der Opfer dieſes Krieges haben. Wir waren allerdings ent
ſchloſſen, die Vorlage nicht aus der Hand zu geben, bevor wir
die Regierung gezwungen hätten, die Bezüge der Jnvaliden
aus den früheren Kriegen aufzubeſſern. Jn dieſer Richtung ſind
wir nun befriedigt, denn durch die geſtrige Erklärung des
Reichskanzlers hat die Regierung ihre frühere ganz unbegründete
Haltung aufgegeben. Wir erwarten aber, daß es mit dieſem
Verſprechen nicht geht, wie mit gewiſſen anderen Reichskanzler-
verſprechen, ſondern daß in denkbar kürzeſter Zeit uns die Vor
lage vorgelegt wird.

Abg. Graf Oriola (natlib.):
Auch wir hatten die Abſicht, die Vorlage ſo lange nicht zu be

willigen, bis für die alten Jnvaliden geſorgt war. Wir ver-
trauen dem Verſprechen des Reichskanzlers und ſtehen nun-
mehr der Vorlage ſympathiſch gegenüber. Von Einzelheiten
will ich nur hervorheben, daß der Staatsſekretär von Tirpitz
als kluger Mann ſeine Beamten in Kiautſchou in die Vorlage
mit hineingebracht hat. Aber die Beamten in Kamerun und
Oſtafrika ſind doch wohl in der gleichen Lage, wie ihre Kollegen
in Kiautſchonu. Der Staatsſekretär der Marine ſcheint ein
mächtigerer Mann zu ſein, als der Staatsſekretär des Aus-
wärtigen, obwohl dieſer Reichskanzler iſt (Hriterkeit), dieſe un
gleiche Behandlung muß beſeitigt werden. Mit dem Verſprechen
des Reichskanzlers zugleich muß auch die weitere Forderung des
Reichstags erfüllt werden eine gerechte Reform und Reviſion
der Militärpenſionen. Der Reichstag wird für die erforder
lichen Mittel ſorgen. (Bravo! bei den Natlib.)

Admiralitätsrat Perels
ſucht nachzuweiſen, daß die Marinebeamten von Kiautſchou
(nicht anders) mit in die Reliktenverſorgung aufgenommen
werden müßten.

Abg. von Tiedemann (Rpt.)
erklärt ſich nach der geſtrigen Erklärung des Reichskanzlers für
die Annahme der Vorlage. Erfreulich wäre es, wenn im Ver
waltungswege dafür geſorgt würde, daß auch alle die Veteranen,
die als hilfsbedürftig anerkannt ſind, ihren Ehrenſold in be
ſchleunigter Weiſe erhalten. (Sehr richtig! rechts.)

Reichsſchatzſekretär Frhr. von Thielmann:
Jn der Budgetkommiſſion liegt ein Antrag Oriola vor, der

die Erhöhung der Mittel für die Jnvaliden erſtrebt, von denen
ein Teil noch der Verſorgung entbehrt. Jm Namen des Reichs-
kanzlers kann ich erklären, daß die verbündeten Regierungen
dieſem Antrag ſympathiſch gegenüberſtehen. (Lebh. Bravo

Die Abg. Dr. Pachnicke (Frſ. Vg.) und Dr. Müller-
Sagan (Frſ. Vp.) ſprechen gleichfalls ihre Freude über die
Erklärung des Reichskanzlers aus.

Abg. Graf Roon (konſ.)
begrüßt ebenfalls die Regierungsecklärung. Die Vorlage werde
ſich nunmehr zu einem würdigen Denkmal der 200 Jahrfeier
geſtalten. (Bravo! rechts.

Abg. Prinz Schönagich Carolath:

Jch hätte gewünſcht, daß die Erklärung des h
ſekretärs etwas beſtimmter gelautet hätte. Es wäre ſehrwünſchenswert, wenn der Reichskanzler den ca. 3000 notierten

Veteranen von Januar bis April dieſes Jahres die 120 Mark
auszahlen laſſen möchte. Die Jndemnität wird ihm der Reichs
tag mit Freuden gewähren.

Reichsſchatzſekretär von Thielmann:

Jch habe dem Antrage Oriola in der Budgetkommiſſion
meine Sympathie ausgeſprochen und dieſe Sympathie- Erklärung
bedeutet bares Geld.

Damit ſchließt die Diskuſſion. Die Vorlage wird an die
Budgetkommiſſion verwieſen. k

Hierauf wird die zweite Beratung des Etats des Reichsamts
des Jnnern fortgeſetzt.

Bairiſcher Bundesbevollmächtigter Geheimrat
v. Herrmann

Der Abg. v. Vollmar hat neulich einen Artikel in der Augs-
burger Abendzeitung erwähnt und es ſo reren als phedieſer von der bairiſchen Regierung aus. Jch ſtelle feſt, daßſeh bairiſche Regierung in keiner Beziehung zu dieſem rtitel
teht.

Abg. Gamp (Reichsp.)
bedauert, daß an den deutſchen Börſen ſo viel ausländiſche
Effekten zugelaſſen werden. Die dauernde Jnanſpruchnahme
des deutſchen Geldmarktes für ausländiſche Anleihen verſchärft
die Kriſis. Das Börſengeſetz bietet eine Handhabe, die Zu-
laſſung ausländiſcher Effekten einzuſchränken. Die Zentral
ausfkunftsſtelle, die Herr Münch-Ferber verlangt, hat für die
Landwirtſchaft i Wert, großen Wert aber für die Jnduſtrie.

Aber wer ſoll denn a kanne ieſe Rieſenaufgabe bewältigenwohl auf dem Wege der Degentralſſation mehr geleiſtet werden,

als durch eine Zentralſtelle.
Herr Fiſchbeck hat Herrn v. Kardorff ganz Dei ange

griffen. Höhere Getreidezölle ſind die notwendige Voraus-
ſetzung für a der Sozialpolitik, die uns allen am
Herzen liegt. Die Landwirtſchaft kann nur dann die Koſten
tragen, wenn ſie höhere Getreidepreiſe erzielt. Die Belaſtung
der Grundbeſitzer durch humanitäre Einrichtungen iſt in keinem
Lande ſo hoch wie bei uns. (Lachen b. d. Soz.) Die Sozialreform muß deshalb ſehr beſonnen weiter geſuhtt werden icht

wie bei der Bäckereiverordnung, wo wir uns ſeit Jahren quälen,
den Fehler wieder gut zu machen. Herr Hitze, der von denSozialdemokraten ſo heftig angegriffen wird, hat ein hohe
Verdienſt um das Zuſtandekommen unſerer ſozialpolitiſchen
Geſetzgebung auf dem Wege der Verſtändigung mit den Arbeit
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unſern kranken Arbeitern den Lohn faſt ganz eKuh, Deputat, alles hört nicht auf und wer 2 van a
durch, da wir Jahreskontrakt haben. Für Witwen und Waiſen
verſorgung ſind wir auch, aber ſie darf nicht eine Laſt des Ar
beitgebers ſein. Mein Jdeal wäre, alle Verſicherungen zu-
ſammen zu legen und dabei eine Organiſation der Unternehmer
und Arbeiter zuſammen z ſchaffen.

Was die 12000 Mark-Affaire anlangt, ſo hat der Verband
der Jnduſtriellen, der ſo viel Kapital T ntelligenz repräſen
tiert, mit Recht einen Anſpruch darauf, Einfluß auf die Geſetz
gern auszuüben. (GGört! hört b. d. Soz.) Die Regierung

t ſogar die Pflicht, den Wünſchen dieſer Jntereſſentengruppe
zu entſprechen, ſo lange ſie mit den allgemeinen er über
einſtimmen. (Ruf b. d. Soz.: Aber die Hintertreppen Hinter
treppen haben die re gar nicht nötig. (Abg. Pfann-kuch, Soz.: e en von denen, die b doch benutzen.)
(Heiterkeit) Jm Vertrauen kann ich den Herren ſagen, daß

err Brefeld dem Geheimrat Goldberger, dem Leiter des
ereins für Handel und Jnduſtrie, etwa dieſelbe Antwort ge

geben hat, wie Herrn Bueck, daß er gern bereit ſei, ſich der
ſachverſtändigen Mitwirkung auch dieſer r bedienen.

Unangenehm berührt hat wich in dem Briefe Buecks die Be
merkung, daß man Herrn von Berlepſch klein bekommen hätte.
Das iſt ſachlich unrichtig. Herr v.
deren Gründen gegangen.

Herr Sachſe meint, ein Lohn von 4 Mark in dem Lei ziger
Konſumverein ſei durchaus genug. (Hört! hört! rechts.) Wenn
das wirklich Jhre Anſicht iſt, ſo werden wir uns leicht verſtän
digen, wenn h dann fangen Sie gefälügt bei ſich ſelbſt an
und zahlen Sie Jhren Arbeitern höhere Löhne. Das Jntex-
eſſante aber war, daß Herr Sachſe meinte: „Wir würden ja
mehr für unſere Arbeiter thun, aber auch die Konſumvereine
müſſen mit der Konkurrenz rechnen.“ (Hört! hört! rechts.)
Haben denn die ſozialdemokratiſchen Arbeitgeber allein mit der
Konkurrenz zu kämpfen (Sehr gut! rechts.) Sorgen Sie erſt
dafür, daß in anderen Ländern durch Geſetz ſo viel für die
Arbeiter geſchieht wie bei uns, damit unſere rportinduſtrie
gegen die ausländiſche Konkurrenz beſſer ankommen kann, dann
wird es ihr auch möglich ſein, ihre Arbeiter beſſer zu bezahlen.
(Bravo! rechts.)

Abg. Fürſt Bismarck (konſ.):
Die neuliche Behauptung des Abg. Fiſchbeck weiſe ich darauf

hin, daß die Landwirte nur ein weiteres Fallen der Grund-
rente verhindern wollen. Bezüglich der Erhöhung der Zölle
mache ich darauf aufmerkſam, daß das Ausland die Erhöhung
der van mitträgt, ſonſt würden ſich die Getreide produzieren-
den Vänder nicht über eine Zollerhöhung unſererſeits aufregen.
(Sehr richtig! rechts.)

Abg. Dr. Haffe (natl.)
wünſcht eine Reform des Geſetzes über den Erwerb und Ver
luſt der deutſchen Reichs und Staatsangehörigkeit.

Abg. Ledebour (Soz.):
Der Abg. Sachſe hat nicht etwa die Löhne in den Konſum-

vereinen im allgemeinen als vollkommen ausreichend bezeich
net, ſondern er hat nur geſagt, ſie könnten wohl den Vergleich
aushalten mit den Löhnen in einem agrariſchen Konſumvexein,
von dem er gerade ſprach. Die Bemerkung, daß auch die Kon
ſumverein mit der Konkurrene rechnen müßten, hat Herr Sachſe
auch nicht in Bezug auf die Löhne, ſondern in Bezug auf die
Arbeitszeit gemacht. Nach den Schilderungen des Herrn Gamp
muß Oſtelbien das wahre Arbeiterparadies ſein, aber der klarſte
Beweis, daß ſeine Ausführungen mit den Thatſachen nicht
übereinſtimmen, iſt doch die Leutenot, über die die Herren
Agrarier ſo oft klagen.

Graf Poſadowsky hat ſich neulich als Hüter des monarchi
ſchen Prinzips dte und erklärt, falls jemals im Reiche
eine republikaniſche r Oberhand haben werde, ſo ſei
die Exiſtenz des Deutſchen Reiches mit ſolchen Zuſtänden nicht
mehr vereinbar. Jn der Reichsverfaſſung, auf die er ſich dabei
ſtützte, heißt es nun bezüglich der Konſtitutionierung: S. M. der
König von Preußen im Namen des Norddeutſchen
Bundes, und dann werden die ſüddeutſchen Fürſten aufge-
zählt uſw. Jn der Verfaſſung des Norddeutſchen Bundes wer-
den aber als konſtituierende Gewalten ausdrücklich die drei
Hanſaſtädte Bremen, Hamburg, Lübeck mit aufgeführt. Schon
daraus geht hervor, daß mit der Exiſtenz des Deutſchen Reiches
gleich der monarchiſchen auch die republikaniſche Jnſtitution
wohl vereinbar iſt. Cachen rechts.) Ich muß meinem Befrem-
den darüber Ausdruck geben, daß keiner der Vertreter der
freien Städte ſich gegen die Behauptung des Grafen a
dowsky, die ihnen die Gleichberechtigung abſpricht, verwahrt
hat.

Graf Poſadowsky hat ſſpuer behauptet, jedes Blatt der
preußiſchen Geſchichte beweiſe, daß unter der preußiſchen Mo
narchie die unteren Klaſſen ihr volles Recht bekommen hätten.
Wie kann man eine ſolche Behauptung ausſprechen, zu einerZeit, wo wir in Preußen noch die Geſindeorduung haben
Jn J haben auch die Landarbeiter nicht das Koalitions-
recht Cachen rechts Wenn Graf Poſadowsky ſolche Behaup-
tungen aufſtellt, kann ich nur annehmen, daß er durch die
Behandlung, die ihm in letzter I t u Teil geworden iſt, voll
ſtändig ſein klares Urteil eingeb gt jat Lachen rechts).

Die vorgeſtrige Erklärung des Abg. Müller-Sagan, er könne
in der 12600 Mark-Affaire nicht für Einſetzung einer Unter-
ſuchungskommiſſion ſtimmen, ſteht in ſchreiendem Widerſpruch
mit der Erklärung, die er vorher abgegeben hatte, daß dieſe
Angelegenheit nicht bloß die Sozialdemokraten angehe. Seine
Rechtfertigung damit, ſoweit die 12000 Mark-Affaire in Frage
komme, ſei ja der Thatbeſtand feſtgeſtellt, iſt nicht ſtichhaltig.
Die Sache iſt noch durchaus nicht aufgeklärt. Unaufgeklärt iſt
der Widerſpruch zwiſchen der Erklärung des Reichskanzlers, es
ſei ein ſchwerer Mißgriff begangen und dem Rechtfertigungs-
verſuch des Grafen Poſadowsky. Unaufgeklärt iſt ferner, wie
Graf Poſadowsky erklären konnte, er übernehme die Verant-
wortung, während Herr von Woedtke einfa verſchwunden iſt.
Auch darüber iſt man uns noch Rechenſchaft ſchuldig, in welcher
Weiſe die 12000 Mark im Neichsamt des Jnnern verwendet
worden ſind.

Dieſer einzelne Fall müßte überhaupt Anlaß geben, einmal
gründlich in das ganze bureaukratiſche Regierungsſyſtem hinein
Ken ten, das man fälſchlich ein monarchiſches nennt. Dem
Anſcheine nach regiert ja in Preußen die Bureaukratie, jetzt r
es aber ganz offenkundig, daß die Bureaukratie gelenkt wir
durch die verſchiedenen Jntereſſenkoterien, die ſich aus den
herrſchenden Klaſſen gebildet haben. Es ſind die landwirtſchaft-

erlepſch iſt aus ganz an

liche, die großinduſtrielle und die kaufmänniſche Koterie, die
aber ihren Jntereſſenkampf nicht in aller Oeffentlichkeit aus
fechten, ſondern auf unangenehmen Schleichwegen.

Roch einmal wird ſo eine ſo günſtige Gelegenheit, in dies
Hintertreppenſyſtem hineinzuleuchten, nicht bieten, denn jetzt
wird ſicher die Parole ausgegeben werden; So etwas thüt
man, ſo etwas ſagt man aber nicht. Fenn die Freiſinnigen
unſere Reſolution ablehnen, ſo beweiſen ſie, daß ſie die Herbſt
zeitloſen des Parlamentarismus ſind.

Wir freuen uns über das Zugeſtändnis des Herrn Hitze, daß
die Arbeiter in Kampfesfragen zuſammenſtehen wiſſen offent
b beherzigen die men ewerkvereine dieſe Mahnung,
ie freien Gewerkſchaften haben die Neutralität nie erlert

Wir ſind ſicher, daß ſchließlich auch die chriſtlichen Gewerk-
aften in den ſozialdemokratiſchen Hefe einlaufen werden.ie weit wir ſchon ſind daſt daß ein Teil des h ertums
reits zu einer Art ſoziallſtiſcher Mimiery greift. Die Arbeiter

galt Die Arbeiter laſſen ſich aber durch ſolche ſogzialiſtiſche
er W nicht täuſchen, höchſtens die c v. Stumm und

v. Kardorff. Auf uns können weder Mahnungen noch Droh-

a n
e
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Abg. Cahensly (Zentr.)
tritt die Errichtung der von dem MünchFerber beanten ar Jietral einen dſesftele ein ba de

Abg. Molkenbuhr (Soz.):
rr Gamp meinte, auf dem Lande werde genug für

ß

di Kranken Verſicherung gethan ie Thatſache aber, daß
erade die Jnvaliditätsanſtalten in Weſtpreußen die meiſtenSeine von kurzer Dauer einleiten, beweiſt, daß dort die
nvaliden- Verſicherung als Surrogat für die Kranken Verſiche

rung benutzt wird. Was z haten der regkt en Mon-
archie für die arbeitenden Klaſſen betrifſt, ſo hat Ledebour ſchon
mit Recht auf die Geſindeordnung verwieſen. Ich erinnere an
die Handwerks- Ordnung von 1733, die Streiks unter Todes
ſtrafe ſtellt. (Hört! hört bei den Sozialdemokraten.) Als man
1893 400 Bergleute in den fiskaliſchen Gruben t von
der Arbeit ausſchloß, weil ſie von ihrem We en Recht Ge
brauch machten, hat man wohl auch ein Ruhmesblatt für die

a der preußiſchen Monarchie geſchaffen!
raf Poſadowsky wünſchte, daß die ausländiſchen Staaten

unſerem Beiſpiele in der Arbeiter Verſicherung folgen möchten,
ſonſt könnten wir bei ſolcher Belaſtung nicht konkurrenzfähig
bleiben. Der vergoldete Obelisk auf der Pariſer Welt Aus
ſtellung, der die Leiſtungen der deutſchen Verſicherungs Geſetz
gebung darſtellte, mußte allerdings auf, die ausländiſchen Fabri
anten abſchreckend wirken. Jn Wahrheit iſt es nicht ſo ſchlimm

mit dieſen Leiſtungen der Verſicherungs Sehgebrß Man
hätte auch dar en ſollen, wie groß die Summa iſt, die ein
rn Nmer ür einen verſicherten Arbeiter täglich auszu-
geben hat.

Da hätte man aber nicht Gold ſondern nur Kupfer nehmen
können. Sechs kupferne Pfennige ſtellen die tägliche Leiſtung
eines Unternehmers für einen Arbeiter dar. Graf Poſadowsky
ſpricht von der induſtriellen Konkurrenz. Das war wohl eine
Empfehlung höherer Schutzzölle. Die ſo gefürchtete engliſche
turres zahlt aber viel höhere Löhne als die deutſche Jn
duſtrie. Wenn uns die engliſche Konkurrenz bedroht, ſo geſchieht
das deshalb, weil die Leiſtungsfähigkeit des deutſchen Arbeiters
infolge der niedrigen Löhne gedrückt wird. Die Koalitions-
freiheit hat den engliſchen Arbeitern viel mehr eingebracht als
den deutſchen die Verſicherungs re (Sehr gut! b. d. Soz.)Da ſollten wir doch endlich a ren, die Arbeiterverſicherung
gegen das Koalitionsrecht auszuſpielen.

Abg. Heyl zu Herrnsheim (natl.)
Von einem zu langen Tempo in der Sozialpolitik kannman nicht reden. as Tempo hat ſich lediglich nach der Be-

deutung der feſtgeſtellten Mißſtände zu richten. Der Zentral-
verband repräſentiert nicht die Die Jntereſſengruppen
ſind gewiß berechtigt, ſie dürfen aber nicht wie der Zenutral-
verband verſuchen, eine Art Nebenregierung daxz ſteilen S
An den Staatsſekretär richte ich die Frage wie er ſich zu einem
Antrag ſtellt, der ſich gegen die Verunreinigung von Flüſſen
und Strömen wendet, die mehreren Staaten gemeiuſam ſind.

Staatsſekretär Graf von Poſadowsky:
„Herr Gamp verlangte eine v ränunge Zulaſſung aus-

ländiſcher Wertpapiere. Hier wäre das Reich aber nur kom
petent, wenn eine reichsgeſetzliche Regelung notwendig wäre.
Herrn Haſſe erwidere ich, daß das von ihn angeregte Geſetzdem e bald vorgelegt werden wird. Herr Molkenbuhr
ſagte, es ſei erklärt worden, die Arbeiter brauchten das Koali-
litionsrecht nicht. Eine ſolche Aeußerung iſt vom Regierungs-
tiſch niemals erfolgt, ich habe das ſchon wiederholt erklärt.
Frage der Verunreinigung von Flußläufen wird geprüft
werden.
Abg. Hoch (Soz., mit großer Unruhe auf der Rechten empfangen

und deshalb im Anfang ſeiner Rede unverſtändlich):

Herr Pauli meinte nämlich, bei den Bauten würde zu viel
Kontrolle ausgeübt, aber ſogar Graf Pofadowskhy giebt zu, daß
die Kontrolle nicht ausreicht. Gegenüber der merkwürdigen
Behauptung des Herrn Pauli, daß hauptſächlich die Arbeiter
die Schuld an den Unfällen tragen, verweiſe ich darauf, daß
Herr Hartmann im Reichsverſicherungsamt amtlich feſtgeſtellt
hat, daß ſehr viele Unternehmer die Schutzvorſchriften außer
acht laſſen. Redner bleibt des weiteren gegenüber dem Abg.
gre bei der n e Herr Szmula die politſchen Ar
eiter als Vorbild hingeſtellt hat.
Hierauf wird ein Vertagungsantrag angenommen. Nächſte

Sitzung Sonnabend 1 Uhr. (Fortſetzung der zweiten Beratung
des Etats des Reichsamts des Jnnern.)

Schluß 7 Uhr.

Lokales und Provinielles.
Halle a. S., 26. Januar 1001.

Gehaltserhöhungen für ſtädtiſche Bequte,.
Die Stadtverordneten Sitzung wird ſich am kommenden

Montag mit einer Magiſtrats-Vorlage zu beſchäftigen haben,
über welche in der Finanz- Kommiſſion eine Einigung nicht erzielt werden konnte, da ſch bei der Abſtimmung vier gegen
vier Stimmen gegenüberſtanden. Es handelt ſich um Gehaltes

erhöhungen für die ſtädtiſchen Unterbeamten Poliziſten und
Magiſtrats Aſſiſtenten ſowie um Erhöhung der Miets-
entſchädigung an die Volksſchullehrer bezw. ihrer Grund-
ter und Alterszulagen. Die Poliziſten ſollen 1400 Mark

nfangsgehalt erhalten, der von drei zu drei Jahren um je
50 M. bis auf 1700 M. ſteigt, die oberſte Klaſſe der Unter-
beamten ſoll 2400 4200 M. Gehalt beziehen und den Lehrern
ſoll 420 M. Mietsentſchädigung gewährt werden, wenn ſie
weniger als zehn Jahre im Amte ſind, den anderen 480 M.Für die wiſſen ſcha tlichen Lehrerinnen ſoll der Zuſchuß von

200 auf 300 M., für die techniſchen Lehrerinnen von 150 auf
240 M. erhöht werden.

Wie viel die geſamten Aufbeſſerungen ausmachen würden, iſt
noch nicht berechnet worden. Für die Poliziſten und ſtädtiſchen
Unterbeamten betragen ſie 58 685 M. Betreffs der Lehrer iſt
eine weitere Vorlage noch nicht ausgearbeitet. Jedenfalls
werden die ren Stadtverordneten der Vorlage
das weiteſte Wohlwollen entgegenbringen; ſie können ſich natür
lich nicht von vornherein an jede einzelne Poſition binden.

Polizei und Staatsanwaltſchaft gegen Arbeiter
Vergnügungen.

Der Zahlſtelle Halle a. S. des Verbandes der Fabrik-,
Land, Hilfsarbeiter und Arbeiterinnen wurde vom
Bürgermeiſter als Polizeiverwalter die Abhaltung eines Vereins-
dent (Theatervorſtellung und Ball) mit der Begründung
verboten, alle Veranſtaltungen der Zahlſtelle müßten als
öffentliche behandelt werden. Die Mitgliedſchaft ſei eine ſo
loſe und es könne mit ſolcher Leichtigkeit jedermann Mitglied
werden, daß die Zahlſtelle nicht als geſchloſſener Vereinangeſehen werden könnte. Der Korſtand traf indes alle
Vorbereitungen zum Feſt, infolge Dazwiſchentretens einer
großen Polizeimacht kam es aber ſchließlich nur zu einem
einzigen Muſikvortrag. Der erſte Bevollmächtigte der Zahl-
ſtelle, Berginvalide Holzke, wurde demnächſt mit einer An
klage bedacht. Man warf ihm vor, ohne zeige polizeiliche
Erlaubnis eine öffentliche Feſtlichkeit veranſtaltet und dadurch
die bekannte RegierungsPolizeiverordnung übertreten zu haben.
Schöffengericht und Landgericht ſprachen aber den Augeklagten
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die einzelnen Mi aufgeſucht und zur eingeladen. e eilnehmer habe für 50 So ein Programm
exhalten, das als Vegitimation für den Eintritt diente. Hier-
nach ſei das Vergnügen nur für Mitglieder geplant geweſen
und es hätten aych nur ſolche und ihre Hannliengugeht tigen
teilgenommen. Somit ſei eine geſchloſſene Geſellſchaft
L u deren Veranſtaltungen es einer W W
Erlaubnis nicht bedürfe. Verfehlt ſei die Ausführüng
Staatsanwalts, daß eine geſchloſſene Geſellſchaft nicht vorliege,weil jeder mit Leichtigkeit gegen 20 Pfennig Eintrittsgeld Vit:

lied der Zahlſtelle werden könne. Dies ſei im vorliegenden
Falle bedeutungslos. Entſcheidend ſei, daß nicht jedermann zu
der Feſtlichkeit Zutritt gehabt habe, ſondern nur ein begrenzter
Perſonenkreis. Der Staatsanwalt berufe ſich nun ferner
darauf, daß kurze Zeit vor dem Feſte eine größere Anzahl von
Perſonen Mitglieder geworden und daß nachher 10 Perſonen
wieder aus der Zahlſtelle ausgetreten ſeien. Dieſer Einwurf
ſei aber nicht ſtichhaltig, denn der Angeklagte behaupte un
widerlegt, daß zu anderer Zeit in eben ſolchem Maße die
Mitglieder gewechſelt galten

Die Staatsanwaltſchaft legte nunmehr noch Reviſion an das
Kammergericht ein. Sie betonte, wie früher, man könne nicht
von einer geſchloſſenen Geſellſchaft reden, weil es zu leicht ſei,
Mitglied der Zahlſtelle und des Verbandes zu werden. Auch
wolle die Zahlſtelle auf öffentliche Angelegenheiten einwirken.

Der Oberſtgats anwalt am Kammergericht verlangte die
Verwerfung der ſtagatsanwaltlichen Reviſion, da er ſich der
ſelben nicht anzuſchließen vermochte. Die Zahiſtelle wäre
immerhin ein Verein, wenn die Mitgliedſchaft auch leicht er
worben werde, und die Leute halte ein beſtimmter Zweck zu
ſammen.

Das Kammergericht wies die Reviſion zurück und Präſident
Groſchuff führte begründend aus; Der Beſchuldigte ſei mit
Recht freigeſprochen. Der Verband der Fabrik-, Land und
Hilfsarbeiter und Arbeiterinnen ſei nach außen abge
ſchloſſen durch die Zugehörigkeit ſeiner Mit-
glieder zu einem beſtimmten Berufunddie Zahlung
von Eintrittsgeldern und Mitgliedsbeiträgen.
Ferner ſeien die Mitglieder, wie 8 2 des Statuts mit ſeiner
Aufführung der Ziele ergebe, durch die Gemeinſchaftlich-
keit des ſachlichen Zwecks innerlich mit einander
verbunden. Sie erwürben die Mitgliedſchaft durch Auf-
nahme ſeitens des Bevollmächtigten. Es handele ſich deshalb
im vorliegenden Falle bei dem Vereinsvergnügen thatſächlich
um eine geſchloſſene Geſellſchaft. Unerheblich ſei dem
gegenüber die Angabe der Staatsanwaltſchaft, daß der Verein
auf öffentliche Angelegenheiten einzuwirken bezwecke. Bei der
gegebenen Sachlage erſchiene es angemeſſen, auch die dem
Angeklagten erwachſenen notwendigen Auslagen
der Staatskaſſe aufzuerlegen. W.

Auch eine Anklage.
g. Mit welch' ſonderbaren und kleinlichen Dingen ſich zu

weilen die Gerichte zu beſchäftigen haben, das wurde jüngſt
durch eine vor dem Schöffengericht ſtattgehabte Verhandlung
rn den Zimmermann Wilhelm Weiſe recht hübſch illuſtriert.
Weiſe fuhr am Morgen des 28. November in Gemeinſchaft
mit mehreren Arbeitern mit der Halle-Hettſtedter Bahn von
hier nach Dölau, wo der Zug gegen !/28 Uhr eintreſffen ſollte.
Ganz kurz vor der Station die Paſſagiere befanden ſich in
Dölau, ſahen die Häuſer und laſen das Schild vom Gaſthof
um „Palmenbaum“ blieb der Zug ſtehen, worauf mehrere
lrbeiter, in dem Glauben, ſie ſeien am Ziel, eilig zum Koupeehinausſprangen. Weiſe war vorweg gehüpft W wurde mit

anderen Paſſagieren von dem hinzugekommenen Bahnmeiſter
Nolte aufgefordert, ſofort wieder einzuſteigen. Da aber das
Trittbrett dort vom Erdboden ziemlich hoch war und Weiſe
als kleine Perſon nicht ſo ſchnell hinauf als hinunterſpringen
konnte, ſo ging der Zug, der vielleicht nur noch 100 Meter
bis zur Station zurückzu egen hatte, ohne ihn ab. Er ſtand
nun auf dem Gelände und mußte notgedrungen, um nach der
Station zu kommen, das kleine Stück Weg laufen. Es wur
den dann dort ſeine Perſonalien feſtgeſtellt und heute ſtand er
nun wegen „unbefugten“ Betretens des Bahngeländes vor dem
Strafrichter. In der Sache ſtand ſchon einmal Termin an
und der Angeklagte, der damit gewiß ſchon genug Scherereien
gehabt, hat ſich auch noch einen Verteidiger genommen.
glaubt e r geweſen zu ſein, auszuſteigen, da er ſich in
dem am betreffenden Morgen herrſchenden Nebel in dem Wahne
befunden habe, der Zug ſei am Endziel. Auf das Trittbrett
wieder hinaufklettern konnte er nicht, da dort Paſſagiere ſtan-
den und der Zug plötzlich abgefahren ſei. Jm übrigen ſei der
in am vorhergegangenen Morgen weit über die Station
inausgegangen. Die Halle-Hettſtedter Bahn nehme es mitdem „Endziel“ nicht ſo genau. Ein Zeuge Leſtatigte dieſe An

gaben in ſehr draſtiſcher Weiſe; manchmal müßten die Paſſa-
giere 10 Minuten nach der Station zurücklaufen. Das Ge-
richt ſprach den Angeklagten frei, während der Amtsanwalt
3 Mk. eventl. 1 Tag Haft beantragt hatte.

Tagesordnung der nächſten Stadtverordneten Sitzung.
J. Abänderung des Beſoldungs-Regulativs vom 22. Januar

1897. 2. ung der Gehälter der Lehrer und Lehrerinnen.
3. Haushaltsplan der Paul RiebeckStiftung. 4. Feſtſtellung
des Fluchtlinienplanes für den nördlichen Teil der Petersberg
ſtraße. 5. Enteignung von Straßenland vom Grundſtück
Marthaſtraße 3. 6. Herſtellung eines neuen Eingangsthores
für den Stadtgottesacker. 7. Antrag auf Beſchaffungder Lehrmittel für die beiden guter Klaſ-
ſen ſämtlicher Volksſchulen auf ſtädtiſche
Koſten 8. Antrag auf Nachbewilligungen für Ueberſchrei
kg des laufenden Haushaltsplaues.

eſchloſſene er 9. Anſtellung dreier Polizei
aSergeanten. 1. Leſung. 10. l eines Sden 1. Bezirk H. Giebichenſtein h chiedsmannes für

Behandlung der Arbeiter. Der Sekretär des Metall
arbeiterverbandes ſchreibt uns: „Und wenn ſe Blut ſpucken, es
wird nicht anders gemacht“. Dieſe wirklich menſchenfreundliche
Aeußerung gebrauchte vor nicht ſo langer Zeit der Laufgewichts
wagebalkenFabrikant Herr Schöne in der Merſeburgerſtraße,
als einmal der Wunſch laut wurde, der Schleifſtein möge nicht
wie bisher trocken, ſondern naß abgedreht werden, weil dadurch
die ſonſt ungeheure Staubentwickelung vermieden würde. Herr
Schöne hat aber jedenfalls ſo gerechnet, wenn der Stein naß
abgedreht wird, wird derſelbe zeitiger alle und dann muß ein
neuer gekauft werden, der allerdings Geld koſtet. Hat ſich aber
dieſer oder jener Schloſſer ſo weit durch den Staub ruiniert, daß
er Blut ſpuckt, nun, dann wird eben ein anderer angenommen,
Schloſſer koſten ja nichts. Das iſt der klar ausgeſprochene Ge
dankengang eines Fabrikanten, der Arbeiter mag ſich zu Grunde
richten, ehe auch nur, wie in dieſem Falle, die allergeringſte
Fürſorge in geſundheitlicher Beziehung für denſelben geſwird. Gründlich widerlegt iſt einmal wieder der du

ruch

e r

t



hieſigen Stadtrates: n r rerdie denkbar beſte Luft.“ Iſt es weiter nur Srla daß
von den ungefähr 20 bei Schöne beſchäftigten Gehilfen ſeiner

eit allein 5 gls Langenkranke behandelt wurden Was in
ezug auf Lehrlingsausbildung und Sonntagsarbeit bei
chöne noch zu kritiſieren iſt, wird an anderer Stelle ge

ſchehen.
Auguſt Bebel und der Wahre Jakob. Jn der

Magdeb. Volksſtimme macht ein biederer Landmann darauf
aufmerkſam, daß der Genoſſe Bebel, der in der Nummer des
Wahren Jakob vom 15. Januar den Aſt, auf dem Poſadowsky
ſitzt, abzuſägen bemüht iſt, die Tr verkehrt in der Hand hat.
Der aufmerkſame Leſer des Jakob knüpft hieran die weitere
Bemerkung, daß, wenn Bebel die Säge richtig ndhabt
ung der Aſt raſcher durchſägt, Poſadowsky info
chneller geſtürzt worden wäre und die Stützverſuche Bülowskeinen Erfolg gehabt hätten. Der Einſender hat recht Wir

nehmen aber an, daß Bebel, wenn er den Entwurf zum Titel
bilde des Wahren Jakob gemacht hätte, als gelernter Holz-
arbeiter die Säge auch richtig in die Hand genommen hätte.

Einen Selbſtmordver v h unternahm am Freitog vor
mittag eine Frauensperſon auf der Würfelwieſe. Man fand ſiemit einem Schuß in der rechten Schläfengegend vor und
ſchaffte ſie in die Klinik. Sie war kurz zuvor von Berlin hier
angekommen und befindet ſich in anderen Umſtänden. ie
Verletzung iſt nicht lebensgefährlich.tiefelzwe en verſchluckte der Sattler Leopold, da er die

Gewohnheit hatte, ſie bei der Arbeit in den Mund zu nehmen.
einen plötzlichen Huſtenanfall kamen die Zwecken in den

chlund und dann in den Magen. Leopold ließ ſich in eine
Klinik aufnehmen.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Die Operette
Die Fledermaus“ wird am Sonntag nachmittag 34 Uhr alseng bei kleinen Preiſen zum letztenmale wieder-
olt. Abends wird nach einem von H. Kunath geſprochenen Prolog

das Luſtſpiel von Gutzkow „Zopf und Schwert“ aufgeführt.
Den Beſchluß des Abends bildet die Oper „Cavalleria ruſticana“.
Die Hartlebenſche Novität „Roſenmontag“ wird am
rm erſtenmale wiederholt. Der fernere Spielplan dieler Woche
ſt: Dienstag, „Verlobung bei der Laterne“, hierauf „Der wilde
Reutlingen“. Mittwoch „Oberon“. Donnerstag „Roſenmontag“.

reitag Gaſtſpiel des Hofopernſängers Max Gießwein, „Tann-
äuſer“. Sonnabend unbeſtimmt.

Aus dem Bureau des Thalia- Theaters. Sonnabend
wird „Die Dame von Maxim“, welche bei dem Gaſtſpiel
des Thalia Theater Enſembles in Deſſau einen ſo durch-
ſchlagenden Erfolg h ſo daß Herr Direktor Mauthner er-
ſucht worden iſt, die Gaſtvorſtellung dort zu wiederholen, bereits
zum 26. Male wiederholt.

Am Sonntag, den 27. d. Mts., wird im ThalitaTheater
abermals eine Doppel- Vorſtellung bei einfachen Preiſen ſtatt

welche wiederum, wie früher, bereits um 8 Uhr an
angen wird.

s gelangt an dieſem Abend Max Halbes berühmtes
Liebesdrama: „Die Jugend“, welches in Berlin bereits über
400 Aufführungen gefunden und noch immer, guf dem Repertoir
iſt, zur Aufführung. Hierauf folgt die gmüſante und ſo bei
fällig aufgenommene Luſtſpiel Novität: „Die Liebesprobe
von Thilo von Trotha und Julius Freund, welche dieſer Tage
in das Repertoir des Hofburg-Theaters eingeführt worden iſt.

Um den Theater-Abend nicht allzu lange auszudehnen, wird
das erſte Stück ohne jede Zwiſchenaktspauſe geſpielt werden.

Montag, den 28. d. Mts., gelangen „Dieſtrengen Herren“
bereits zum 16. Male zur Aufführung.

Gaſtſpiel des n a e e eim Thalia- Theater. Es iſt Herrn Direktor Mauthner ge-
ne die Künſtler des Dresdener Hoftheaters, welche
zu Beginn der Kuſen hier in einer mit ſo ſtürmiſchem Beifall
aufgenommene Muſteraufführung von Jbſens „Nora
gaſtierten, zu veranlaſſen, dieſe Muſterg un zu
wiederholen. Das hochintereſſante Werk erfährt bei dieſer Ge-
legenheit wieder eine Darſtellung durch die erſten Künſtler der
Dresdener Hofbühne, an deren Spitze Namen wie Ludwig
ab. Karl Wilke, Mize Politz und Adolf Winds
tehen.

Vormerkungen für dieſes Gaſtſpiel werden im Bureau
des Thaliag-Theaters jetzt bereits entgegengenommen.

Aus dem Vuregu des Apollotheaters. Eine inter-
eſſante Jlluſion, welche ſehr verblüffend wirkt, bringt als Neu
heit der bekannte Feſſelkünſtler Mr. Tourn, betitelt „Das
myſteriöſe Kabinett“. Sonntag, den 27. d. Mts. findet nach
der Vorſtellung ein gemütliches Tanz- Kränzchen ſtatt, welches
für Beſucher frei iſt.

Merſeburg. Läſtig gefallen. Auf dem Umwege über
Nürnberg der daſelbſt erſcheinende Fränk. Kurier bringt die
Nachricht wird mitgeteilt, daß aus dem Regierungsbezirk
d ſebueg 14 öſtreichiſche Staatsangehörige ausgewieſen
ind.

Merſeburg. Kein Ferienkoloniebegeiſterter. Der
Huſar Seydel von der 5. Eskadron iſt bereits einmal deſertiert
und iſt erſt ſeit etwa 14 Tagen wieder im Dienſt. Donnerstag
r iſt er wieder von hier verſchwunden und da man ſeine

niformſtücke in der Werderſtraße fand, ſo iſt anzunehmen,
daß ex ſich Zivilſachen verſchaffte und in dieſen davongelaufen
iſt. Eine Anfrage bei ſeiner Mutter, wo er ſich nach ſeiner
erſten Entfernung aufhielt, hat ergeben, daß er dort nicht an
gekommen iſt.
o. Zeitz. Die Lebensbedürfniſſe teurer die Löhne
eringer, das iſt jetzt an der Tagesordnung. Aus derFabrit von Wünſch u. Pretzſch wird uns gemeldet, daß am

Freitag wieder ein Lohnabzug eingetreten iſt. Diesmal ſind
davon betroffen die Stellmächer, Drechsler und einige Ar-
beiterinnen. Darüber iſt man nun in jener Fabrik ganz aus
dem Häuschen, und doch ſollten die Arbeiter bedenken, daß
Lohnabzüge ja nur die Folge ihres eigenen Verhaltens ſind.
Würden die Arbeiter insgeſaint zuſammenhalten, dann würde
kein Fabrikant einen Abzug vornehmen können, bei der Gleich-
iltigkeit der Arbeiter iſt aber nichts anderes zu erwarten.
ie ſich jeder bettet, ſo ſchläft er, und jeder Arbeiter erhält

den Arbeitgeber, den er verdient. Wie unendlich oft iſt den
Arbeitern ſchon geſagt, daß ſie ſich organiſieren müſſen, wenn
ie ihre Lage verbeſſern wollen, aber das iſt immer tauben

hren gepredigt. Jn jener Fabrik ſind nur wenige organiſiert,
und die wenigen kommen auch nur ſelten in eine Verſamm-
lung. Sie ſollen ſich daher gar nicht wundern, wenn Abzüge
eintreten, ſie d ſie indirekt ſelbſt herbeigeführt. Vielleicht
wachen die Arbeiter auf, wenn ihnen das Fell ganz über die
Ohren gezogen wird, dann wird es aber zu ſpät ſein. Das
was hier geſagt wird, ſoll nicht die Arbeiter der obigen
Fabrik allein angehen, ſondern es trifft noch viel mehr. Lernt,Jhr ſeid gewarnt!

Weißenfels. Maſſendiebfſtahl. Bei dem hieſigen
Kaufmann Blumenreich arbeiteten geraume Zeit die Tapezierer
Richard Zimmermann und Heinrich Düſchop. Zimmermonn
hat ren Herrn fortgeſetzt Kgidnnasſta e für mindeſtens
700 entwendet, und ſein Bruder, der Arbeiter Augnſt

immermann,, trieb mit dem geſtohlenen Gute einen kleinen
andel. Düſchop ſtahl eine Partie Sofaſtoff, außerdem haben

er und Richard Zimmermann dem Weinkeller einer Reſtgurgtion
im Blumenreichſchen Hauſe mehrfach Peteſ falſchen Schlüſſels
B de abſgſtattet und etwa für 120 M. Bier, Sekt und Wein
r m Landgericht Naumburg erhielt am Donners-du n 15, Auguſt Zimmermann 8, Düſchop

Montag

Naumburg. 631 918 nd bei dem Konkurſe des Ban
F r nichtbevorre Sordergen ldet,18 Wark, wie es irrtümlicherweiſe geſtern

Anerfuri. Dem d xgermeiſier hieſiger Stadt zu
Ehren, welcher demnächſt nach Naumburg überſiedelt, um dort
als zweiter im Bunde mit Herrn Kragh 8 wirken, wurde
ein zum Abſchied veranſtaltet. Wie bei e
Anläſſen üblich, wurde fleißig pokuliert und toaſtiert, beſondere
Gedankenblitze kamen trotz der vielen Reden nicht zum Vor
ſchein. Wir ſelbſt können uns über die amtliche Thäfigkeit des
a Reißbrodt in Bezug guf die Sozialiſtenfreſſerei nicht
eklagen, warum auch: der Mann hat während ſeiner Amts

dauer ſo viel wie nichts mit der Sozialdemokratie zu thun ge
habt, aus dem einfachen Grunde, weil die politiſche Bewegung
der arbeitenden Klaſſe in Querfurt nicht beachtenswert iſt.
Unſere neuzubeſetzende Bürgermeiſterſtelle wurde
unter 67 Bewerbern Herrn Bürgermeiſter Paſie in Andreas-
berg übertragen. Herr Reißbrodt hat ſein neues Amt in
Naumburg als dortiger zweiter Bürgermeiſter bereits ange
treten.

r. Querfurt. Unterſchlagungen. Hier iſt das Gerücht
aufgetaucht, daß der Verwalter der Poſtagentur eines nahen
Dorfes umfangreiche Unterſchlagungen begangen habe. Es
wurden Summen von 800 bis 1800 Mark genannt, auch ſpricht
man von wut lagenen Poſtanweiſungen. Der betreffende
Mann wurde bisher als ſehr wohlhabend gehalten.

Eisleben. Dem Untergange geweiht iſt unſere
Stadt, mag auch die graue innerhalb welcher dies eintritt,
ſchwer zu prophezeien ſein. Am Mittwoch nachmittag zwiſchen3 und Uhr ſtürzte das Hintergebäude des Bur herd chen
Grundſtückes, Mittelreihe 49, ein und Scheune, Ställe und
Waſchhaus lagen in Trümmerxn. Menſchenleben ſind nicht zu
beklagen, das Wohnhaus wird noch bewohnt. Vor dem Ein
un machte ſich ein ſtarkes Pniſtern bemerkbar.

agdeburg. Erſchoſ,ſen hat ſich am Mittwoch morgen
1 Uhr der Rekrut wolle von der 8., Kompagnie des 66.
Jufanterie- Regiments in der Aſchenkuhle der Kaſerne. Der
wachthabende Poſten vor der Kaſerne hatte den Schuß gehört,
aber demſelben keine Bedeutung beigemeſſen- Als der Unter-
offizier du jour die Stuben abfragte, wurde das Fehlen des
Rekruten bemerkt. Letzterer wurde bald dangch in entſeeltem
Zuſtande in der Aſchengrube aufgefunden. Ein Schuß durch
den Kopf mit dem eigenen Dienſtgewehr hatte dem Leben des
jungen Vaterlandsverteidigers ein Ziel geſetzt. Motiy: ſagen
wir unbekannt.

Kkeine Srovinzial- Nachrichten.
Ertrunken iſt in der Unſtrut bei Bretleben der 13jährige

Sohn eines Arbeiters. Gleichfalls ertrunken iſt in Bergzow
bei Genthin das 4jährige Söhnchen des Einwohners Faye.
Es war auf dem Eiſe eingebrochen. Bei Walſchleben
(Kreis Erfurt) wurde beim Eisaufhacken die Leiche eines neu
geborenen Kindes gefunden. An einem Abend der letzten
Tage wurde der Bahnwärter Fiſcher, der am Serbitzer Weg
unweit Roitzſch poſtiert iſt, von der Lokomotive des Güter-
zuges Halle-- Bitterfeld erfaßt und ihm ein Ohr abgeriſſen, ſo
wie ſonſtige ſchwere Verletzungen am Kopfe beigebracht; er iſtinzwiſchen geſtorben Wegen einer unbegchtet gelaſſenen

kleinen Wunde an der rechten Hand mußte ſich die Arbeiters
frau Spieß von Dürrenberg infolge eintretender Blutver-
ins in die Halleſche Klinik begeben, um ſich operieren zu
aſſen.

Vertammklungsberichte.
Bau und Erdarbeiter.

(Verſammlung am 22. ds.) Tagesordnung 1. Bericht der
Gewerbegerichts-Beiſitzer. 2. Bericht von der Agitations-Kon
ferenz in Magdeburg. 3. Verbandsangelegenheiten.Der erſte Punkt erledigte ſich dahin, daß die Kollegen
Bandermann und Robitſch die Zuſammenſetzung des Ge
werbegerichts und verſchiedene Urteile kritiſierten. Beim
Punkt 2 ſprach ſich Kollege Labes dahin aus, daß verſchiedene
Zahiſtellen durch die Agitation erfreulich zugenommen haben.
Folgende Reſolution wurde angenommen

Ausgehend von dem Geſichtspunkt, daß die Agitgtjons-
kommiſſion außer Erringung beſſerer Lohn und Arbeits
bedingungen auch, ſoweit dieſes möglich iſt, beſtrebt ſein muß,
ihren Mitgliedern und deren Angehörigen in allen Notlagen
als treuer Berater zur Seite zu ſtehen, erklärt die Konferenz
der Bau, Erd und gewerblichen Hilfsarbeiter der Provinz
Sachſen, ſich im Prinzip für alle Unterſtützungs- Einrichtungen.
Die Anweſenden ſind jedoch davon überzeugt, daß Arbeits
loſen ſowie Krankenunterſtützungs- Einrichtungen in abſehbarer
Zeit in unſerem Berufe zentraliſtiſch undurchführbar ſind.
Dieſelben erwarten jedoch, de die 6. Generalverſammlung
des Verbandes in Braunſchweig die Unterſtützung in Sterbe
fällen und Gewährung von Umzugskoſten ſtaſtutariſch feſt
legt. Sie hoſſt, daß dadurch der Mitgliederſtand ein ſtabiler
wird und beſonders auf dem Gebiete der Agitation zur Ge-
winnung neuer Mitglieder ſowie Zahlſtellen vorausſichtlich
noch beſſere Reſultate zu verzeichnen ſein werden, zumal der
Verband der Fabrik-, Land und Hilfsarbeiter bei rAgitation durch dieſe Unterſtützungseinrichtung vielfach Mit
glieder heranzieht, welche in Wirklichkeit Baugrbeiter ſind.
Kollege Bauer führte weiter betreffs der Abrechnung an,

daß verſchiedene Zahlſtellen in der rechts wen der
für die Agitation zu zahlenden Beiträge im Rückſtande ſind.
Beim Punkt 3 wurde die Statiſtik zur Verleſung gebracht,
welche vor kurzem aufgenommen worden war: wie viel von
den organiſierten Kollegen das Volksblatt leſen und
dem Sozialdemokratiſchen Verein angehören. Von 236
Kollegen leſen 210 das Volksblatt, ſomit 26 nicht, dem
Sozialdemokratiſchen Verein gehören 48 an und 190 nicht.
Durch die Statiſtik ließen ſich 12 Kollegen in den Sozial-
demokratiſchen Verein aufnehmen. Jm weiteren verlas Ko z
Bauer ein Schyxiftſtück aus dem Grundſtein, welches die Ta
der lokalorganiſierten Maurer von Halle kritiſiert.

Dann wurde die Lipinskiſche Broſchüre in Erwähnung ge-
bracht. Es wurde beſ en 300 Stück auf Koſten der z
kaſſe anzuſchaffen und ſelbige den Mitgliedern unentgeltlich zu

verabfolgen. 4Zur Sprache kam uoch, da die Sitzungen des Kartells, ſo
wie der BauSchutz- Kommiſſion und der Beiſitzer vom Ge
werbe Gericht uſw. mit je 50 Pf. honoriert werden ſollen.

Nach einigen anderen, nicht erwähnenswerten Punkten wurde
die Verſammlung um P 1 Uhr geſchloſſen. 0. Sp.

Gerichtslaal.
Strafkammer.

Halle a. S., 25. Janugr.
Als ungeeigneter Wärter erwies ſich am 15. Auguſt v. J.

in der Jrrenanſtalt Nietleben der jetzige Arbeiter Richard Le h-
mann von hier, der wegen Mißhandlung eines ihm unten
ten Kranken angeklagt war. Lehmann hatte einen 74 jährigen
Mann zu beaufſichtigen, der ſich ihm gegenüber unbotmäßig be-nommen haben ſollte. r gab dem alten Manne eine Ohr-
feige, ſo daß Blutungen bemerkt wurden, wodurch die Sache
herauskam, Beantragt wurden 2 Wochen Gefängnis, währendda Anrteil auf 15 M. Geldſtrafe event. 5 ge Gefängnis
autete.
Erfolglos war die vom Reichsgericht als beyechtigt aner

kannte Reviſion des Motorwagenführers Hermann Hankel
von der hieſigen Stadthahn. Er war wegen Gefährdung eines
Laſtwagens zu 10 M. Geldſtrafe event. 2 Tagen Ge nanis

mverurteilt worden, wogegen er Reviſion eingelegt hatte.Mai v. J. ſollte der getan in der Wigdereſira e am
Mühlweg einem Laſtwagen durch Ungufmerkſamkeit das Hinter
rad zertrümmert haben. Das Gericht erkannte
10 M. Geldſtrafe event. 2 Gefängnis.

lin. Aus dem Leben des Adels. en Betruges wird von der Staatsanwaltſchaft zu Landshut dere berleutnant a. D. Karl Freiherr von Treu-
erg ſteckbrieſlich verfolgt. v. T. iſt der Sohn eines iers

der bairiſchen Armee und nahm ſeiner Zeit ſelbſt als Leutna
n dem deutſch-franzöſiſchen Feldzuge 1870/71 teil. Bald naS hens es Feldzuges nahm er als Oberleutnant ſeinen

ſchied und ſan ein von Stufe zu Stufe.S Den Morgenblättern zufolge erſtickten geſtern abend bei

nem Wohnungsbrande in der Hochſtedterſtraße zwei kleine
inder, ein Zwillingspaar.
Gumbinnen. Zu der Ermordung des Rittmeiſters

von Kroſigk wird der Königsb. Hart. Ztg. noch folgendes
mitgeteilt: Rittmeiſter v. K., Chef der 4. Schwadron, war ein

ißerſt ſtrenger, 5 Offizier, der jedes Vergehen
art beſtrafte. Er beſaß keine Liebe bei ſeinen Untergebenen,

war vieimehr allgemein gefürchtet und gehaßt. Es liegt zweifel
los ein Racheakt vor. Seine Eskadron ſtand ſenber in Stallu
ünen. Dort iſt ſchon einmal auf ihn geſchoſſen worden.fol auch hier kurz vor ſgrer Verſetzung geſtanden haben.

Frankfurt a. M. aron Willy von Rothſchild,
der alleinige Jnhaber des hieſigen Bankhauſes M. A. von Roth
ſchild u. Söhne, iſt geſtern nachmittag im Alter von 73 Jahren
eſtorben. Mit dem Verſtorbenen verliert das Haus Agtg

den letzten Chef des hieſigen Zweiges der Familie Rot
ild.Konitz. Ver evangeliſche Kirchengeſang- Verein erläßtfolgende Erklärung: Wir glauben im Sinne der weit über

wiegenden Mehrzahl der Einwohner von Konitz zu handeln,
wenn wir über die ytgwürdigeß i welche von
Berliner Blättern über Herrn Lehrer Weichel, unſeren lang
jährigen Dirigenten verbreitet werden, unſere Entrüſtung aus
prechen. Wir kennen ihn weder als einen jähzornigen noch

gewaltthätigen Mann.“

Vermiſchtes.
Schiffsuütergang. Der däniſche Zamrſrr „Holger

Danske“, von Danzig nach Jütland unterwegs, iſt mit ſeiner
ganzen Beſatzung untergegangen.See eſtrandete Dampfer Muſſie iſt von dem Schlepp
dampfer „Dänemark“ gehoben und in den Hafen von Marſeille
geſchleppt worden.

Ein Zuſammenſtofß; er Güterzüge fand in der
Station Gany (Ungarn) auf der Linie Galanta--Zſolna in
s Nichtbeachtens der Signale ſtatt. Zwei Perſonen des

u erſonals wurden getötet, eine Perſon wurde leicht
verletzt.

Bei Schieſzübungen, die am Donnerstag in Spezia
auf dem Panzerkanonenboote „Serribile“ vorgenommen wur-
den, platzte eine Kanone, Vier Soldaten wurden getötet
und ebenſo viel verwundet.

Zwölf Zigeuner erfroren. Die Tökeſer Gendarmerie
verhaftete nach einer Meldung aus Peſt letzten Sonnabend
ſpät nachmittags eine aus zwölf Zigeunern beſtehende Kara-
wane, gegen welche der Verdacht vorlag, daß die Mitglieder
derſelben mehrere in der Umgebung vorgekommene Diebſtähle
verübt hätten. Thatſächlich wurden auf dem Wagen de

igeuner mehrere geſtohlene Gegenſtände vorgefunden, worau
ann die Gendarmen die Zigeuner nach dem Gemeindehauſe

eskortierten, wo ſie die Nacht im Stall verbringen ſollten. Des
echt verließen jedoch die Zigeuner den warmen Stall, ließen
ihre Wagen und Pferde zurück und nahmen Reißaus. Monta
früh wurde die Flucht bemerkt. Die Gendarmen begaben ſi
ſofort auf die Suche und fanden die Flüchtigen eine Stunde
Vegs entfernt auf der Land iraße dicht zuſammengekauert

S u mtuche zwölf Zigeuner ſind erfroren und waren
ere ot.Der berühmte „Lange Tom“ der Buren, den dieBlaujacken bei der Belagerung von Ladyſmith zerſtörten, iſt

nach Woolwich geſandt worden. Am Sonnabend wurde au
die Laſette des „Langen Tom“ zu Waſſer von Portmouth ge
ſchickt, damit die Kriegsreliquie wieder Kiſammengeſten werden
kann. Jn ſeiner Geſellſchaft befand ſich eine Krüppſche Zwölf-
ander e rrege, die den Buren gehörte und aus Südafrika
r Lord Roberts geſchickt wurde. Sie iſt mit Kugelzeichen be

eckt, die ſich ihren Weg durch die Felgen des n
dere Teile des Wagens gebahnt haben. Ein weiteres ſchreck-liches An r wie heih um dieſe Kanone gekämpft wurde,
ſind die Blutſpuren auf den Rädern und dem Protzwagen.

SFetzte Nachrichten.
Paris, 26. Januar. Hieſige Abendblätter wollen wiſſen,

daß der franzöſiſche Geſandte beim Vatikan dieſer Tage eine
Unterredung mit dem Papſt hatte, in der dieſer erklärt haben
ſoll, er werde das Vereinsgeſetz nicht billigen, falls es von dem
e Parlament angenommen wird. Sollte dieranzö ge Regierung auf der Durchführung des Geſetzes be
ſtehen, ſo fände ein völliger Bruch wiſchen dem Vatikan

und der franzöſiſchen Regierung ſtatt.
Rom, 26. Januar. Jm Vatikan wurde angeblich ein neuer,

Paeer Diebſtahl entdeckt, wobei es ſich um Kunſtſchätze handeln
oll.

Haag, 26. Januar. Jn der Umgebung Krügers erklärt
man, der Thronwechſel in England per die Friedensausſichten
verſchlechtert, weil König Eduard ein begeiſterter Anhänger
des Jmperialismus ſei.

xNrieſkaſten der Redaßkion.
W. C. in H. Fragen Sie Jhren Amtsvorſteher, ob er denn nicht

weiß, daß Uebertretungen in drei Monaten verſähren und daß
er kein Recht hat, Sie für eine Nichtanmeldung zu beſtrafen,
die länger zurückliegt als ein Vierteljahr.

hat als ſolches

Rades und an

F. L. in Eulenau. Das Deutſche Reich
o ohne Einrechnung der Schulden der übrigen Bundes
aaten zur Zeit rund 2860 Millionen Mark Schulden,, und

wenn das Reich die 10 Pfg. Strafporto hätte bezahlen müfſſen,die von uns erhoben worden ſind, weil Jhre Poſttarte nur mit
einer Zweipfennigmarke verſehen war, ſtatt mit einer Fünf

n pparte, dann wäre die Reichsſchuldenlaſt noch um einen
ickel höl er.
Eisleben. Der Schimpfartikel des Blattes kann uns nicht

veranlaſſen, unſere Haltung ihm gegenüber zu ändern. Man
eht ja ganz gern bei Preßpolemiken über gewiſſe Schwächenes et ne wenn aber ein Blatt ſeine Angriffe ledig

lich mit den S und vom Bildungsniveau eines frechen
Bübchens ausführt, fällt jede Berechtigung zur Polemik weg.

Stuvdesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord), 25. Januar.

v geeen- Frr Dr. med. Heimann und Aennie Eberth (Charlottenburg und
ernburGedolen Dem Former Pietzſch ein S. (Hietenſtraße 6). Dem Poliz. Sergeant

Engelmann ein S. (Triftſtrase 1).eneorden Die Witwe Stahl, 74 J. (Kloſterſtraße 5). Des Arbeiter
S., 1 Tg. Burgſtraße 19). Der Kaufmann

Leißling
Tehrüng Morih, 15 J (Mühlgaſſe rauner, 21 J. (Trothaerſtraße 83). Der

Halle (Süd), 25. Januar.
Dem Maurer Thumeyer ein S. (Kuhgaſſe 4). Dem ehilfen

)ewald ein S. (Pfälzerſtraße 12). Dem Arbeiter Frey ein S. (Lud ahe 80em Schneider Röhrhein eine T. (Fürſtenthal 1). Ken Former ß ein G.
(Beeſenerſtrabe 111). Dem Bremſer Opitz ein S. (Thomaſiueſtraße 17). Sch oſſer
Werner ein S. berg trah 59). Dem Eiſendreher Oſtwald w. (Thüringer
ſtrabe 29). Dem Lederar gi Friedrich ein S. (Mansfelderſtraße 50). em Fahr
radhändler fern ein S. (Gommergaſſe 2). Dem Geſchirrführer adt ein S.
(Merſeburgerſtrase 98.

Geſtorben Der Arbeiter Fiedler, 47 9. Trödel H. Der nigter, ar

lini). t 1 is J n Des Gubr her Ae e u
wiederum auf

aße 11)Zur t im Standesamt iſt erforderlich. Steuerzettel ſind aus

A. Weihmann in alleantwo



StadtTheater in Halle a. S.

Direktion M. Richards.
Sonnta den 27. Zeug 1901

achmittags 3 Uhr31. Fremden Vorſt bei einen Preiſen:

Die Fledermaus.
Operette in 3 Akten von J. Strauß.

Abends 7 UhrVorſt. auß. Abonn.133. Vorſt. im P.-A. 45.
1. Viertel.

Zopf und Schwert.
Luſtſpiel in 5 Aufzügen von K. Gutzkow:

Hierauf:
Cavalleria rufticanug.

Oper in 1 Akt von P. Mascagni.
Montag den 28. Januar 1901abends 7 u

134. Vorſt. im P.-A. 89. Abonn. Vorſt.
Farbe: weiß.2. Viertel.

Roſenmontag.
Eine Offizierstragödie in 5 Akten von

O. E. Hartleben.

Thalia- Theater.
Sonntag den 27. Januarv Anfang 7 Uhr

D Vorſtellung bei einfachenoppel- g Preiſen.
Zuerſt:

Die Jugend.
Liebesdrama in 3 Akten v. M. Halbe.
Hierauf noch: Novität!

Die Liebesprobe
Schwank in 3 Akten v. Trotha u. Freund

Montag: Die ſtrengen Herren.

Walhalla Thoater,
Direktion: Richard Hubert.

Herr Kuari Raron, mit ſeiner
Gruppe dreſſierter Raubtiere. (Parodie.)

The 3 Keziah's, Bravour- Egr li
libriſtinnen auf ſilbernen Leitern.
Mr. Manuel Woodson, Blitzmenſch.

Mr. Max DeOretta, muſikaliſch-
r Clown mit ſeinem muſi-

W—

kaliſchen Elephanten „Jumbo“. Herr
Georg Rarimanw, Zauberkünſtler
und Jlluſioniſt. Gräfin Fanny
Ferrueci, internationale Sängerin.

Fräulein Rarie Werder, Ge-
ſangs u. Charakter-Soubrette Herr
Bernhard Murx, Original Geſangs-
und Charakter Humoriſt. Jules
Srernbuaums „Amerikaniſcher Bios-
kop“ mit durchweg neuen ſenſationellen
lebenden Photographien.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Jeden Sonntag
nachmittags von 46 Uhr

Große Nachmittags Vorſtellung.

Eltern, Vormünder, Erzieher u. ſ. w.aben das Recht, auf je ein Billet ein
ind frei dazu mitzubringen.

Jeden Sonntag
vormittags von 12 2 Uhr

Frei- S onzer&h.
Apollo-Theater,

Direktion Fr. Wiehle.
Sonntag den 27. Januar zur Feier

des Geburtstages Sr. Majeſtät:
W Feſt Vorſtellung.
Mr. Vourn neueſte r„Das myſteriöſe Kabinett.“

Fidardäi Träo, prolongiert. Neue
Triks. Saltomortalſprung aus der Loge.

Laocie Fernando, Soubrette.
Marry Fev, brill. Gedächtniskünſtlerin.
Irmma BRBeilani Konzert- Sängerin
nei Rafauli. Karrifaturen-Schnell-
zeichner. Pinsaro u. Fey. Jnſtru-
mental-Virtuoſen. Max Reichert,
Charakter- Komiker. Leo Morley,
lebende Photographien.
Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Nach der Kranzg ing:
TanzKränzchen.

V Für die Beſucher frei. W
Sonntag nachmittag 4 Uhr

Extra-Familien- Vorſtellung.
Jeder Erwachſene 1 Kind frei.

Vormittags 11 1 Uhr
Frei- 0B2ert.

Montag den 4. Februargroßer Ellte-MastenBall

mit Prämiierung und intereſſanten
Ueberraſchungen.

Welt Panorama
Gr. Ulrichſtr. 6, I.Shü von früh 10 bis abends 10 Uhr.

Schlierſt k wie eut.

pollo-Fheater
es e ne S.Täglich 8 Uhr

Spezialitäten Vorſelung.

Auftreten von nur Kunſtkräften
anges.
Die Direktion

Der Maskenball
des Turn Vereins Trotha findet
Sonntag den 27. nuar 10901 bei

Liebig ſtatt.

Nur noqh ganz kurze Zeit.

er Circus ist gut geheizt.
bireus Aug, Kremdser,

Halle a. S. Rossplatsz.
Heute Sonnabend den 26. Januar

abends 8 Uhr

High- Life evening
zu ermäßigten Preiſen.

Zum Schluß zum voxletzten Male:
„Dora“,gr. „Ausſtatinngs- Pantomime.

Sonntag den 27. Januar2 Vor ſtellnngen
u ermäßigten Preiſen, nachmittags

1 Uhr Kein Kind frei. W
Abends s Uhr: Zum unwiderruflich
letzten Male die W z ſerpantomime

orag“

Birkenwäldchen,
Kröllwitz.

Zum Zzockbraken u.
Klöſen ladet erg. ein

Hermann Kühn.
i Sonntag den 27. Januar 1901

Humorist Dohle ſorgt für Unter

Parrenabend
haltung.

Hierzu ladet freundlichſt ein
„nteieh. Schwetſchkeſtr. 24.

portshestaur.
Herrenſtr. 19.

S Montag den 28. Januare gr. Schiachtefest.
Hierzu ladet freundlichſt ein D. O.

Thüring.

r Märkerſtraße 21.Sonntag den 2 27. Januar abends von

7 Uhr an
großer Familien Abend.

Kappen gratis.
Für Unterhaltung iſt beſtens geſorgt.

Hierzu ladet frenndtiehſt ein
Franz Franke,

Reſt. NReumarktVierhalle,

D. Breiteſtraße 3. W
Sonntag den 27. Januargr Rarreu-Abend.

ladet freundlich ein
ohiemonn-

Der wilde Mann muß raus.
Reſtaurant Goldene Kette“.

Sonntag den 27. Januar
groſzer Familien- Abend.Unterha ung mit hum. Vorträgen.

Schirm iſt da. Franz Ruhe
Eruſt Kittelmanns Reſtaur.,

Buggenhagenſtr.
Sonntag den 27. Januar

erster grosser

arren-Abend.

Abends 8 Uhr

Vertosung SI. v 1 Uhr, 2. Gewinn 1 Flaſche
Wein, 3. Gewinn 1. Wurſt.

ten ihn 7ff. ſelbſtgebackene Pfannkuchen.
Hierzu ladet ergebenſt ein

Der Obige.
Pekaurant veruh. Schindler, Zeit.

z Sonnabend Sonntag und3 Wonas d. 26., r u. 28. Jan.

n großesBockbier -Fest.
Urfidele muſikal. Unterhaltung.

Um freundl. Befug vlwe bittet

Restaur. Felsenkeller, Zeitz

Montag den 28. d. M.
Kaffeekränzchen.

vie lad. freundl. ein H. Heymann,
Nächſten Sonnabend von 6 Uhr

an Salzknochen.

hüerseburg a S.
Saalftraße 13

Restaurant u. Gasthof

„Zum schwarzen Ross“
Empfehle meine Reſtaurations-Loka-

litäten der geehrten Einwohnerſchaft
d r und auswärts. Eingroße Aufſtellung nur hier inHlerſ eburg von Automaten, Kunſt,
Se e rdigketten und Muſikwerken.

Beſichtigung für 7 edermann frei.
Konzert-Muſik zu jeder Zeit.re Eboting.

Gaſth z. 3Körigen,
Kl.

großer hunotiſiiſger Abend

a eführt vom Humoriſten WankKo.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Stroieheor.

„Kaffeegarten“, Trotha.
Sonntag den 3. Februar

r nasken-Ball.Bäder-Lieferant für faſt alle

Krankenkassen.
vie en zu dem Verband freier

ken Vbreeht, Naturheilkundiger,

Sprechſt.: 8—12, 24 Uhrs Faeretft. 28.

der vereinigten oſtaſiatitſchenRestaurant zum „Altmärker“

garten, Zeit.Sonna Zurggart „Sonntag, Montag

BWockbierfeſt.
Bockmützen und Rettig gratis.

Geſthof denſſcher Kaſer, Aue.

Sonntag den 27. Jannar
Kuaffee-Krämeien

mit muſikaliſcher und huwmoriſtiſcher
Unterhaltung.Friſche Pfannt chen.

Hierzu ladet frdl. ein Kupfer

En gros.Karpeval- Artikel

Menuheif s
PF Kopfbedecknngen

und chineſiſchen Voxer.
Ziſcige Wezugsquelke

c

Halle, Landwehrſtr.
Fernſpr. 508.

empfehle

für nur 150 Mark
eine vollſtändige, gediegene

Wohnungs-
Einrichtung;

ebenſo offeriere

staunend villig
Kleiderschränke 20, 28-40 M.

Vertikows 38, 45-50

5 19-26iegel 3, 4/.-18Stegtische 9, 12-25An ehiische 20-40
Clegante 3teil. Ri Tr

fär nur 28, 35, 40 u. 45

lüsch-Divans 55-65chen-Divans 65-35, v
aneel-Divans, hochelegant, 125 J
lüsch Garnituren von 95 M. an.

W hettstellen mit Matratzen
für nur 18, 24, 30-40 M.

Xüchensckränke 22, v
Xüchentische

zRKüchenstühle

und noch 1000 andere Möbel eben-
ſo rei werAnſicht auch ohne Kauf

gern geſtattet.
D Ei gene Werkstätten. T
Julius Fosenberg,

Möbel Engros-Lager,
nur Gr. Ulrichstr. 54

Bitte genau auf Firma u. Straſze
zu achten.

„Pietät“, Zeitz.
Zilligstes Zeerdigun nshitu,

Vater JahnSarg in.

Gründliche Maſſage.

J lichſt ein

Mützen,
reeller, einfacher ſowie eleganter

S in allen Preislagen.

M. Schemmels
für Wiederverkäufer. e

Gebr. Buttermilch. S
S Seht ſo weit der Vorrat veihe be

hrautleuten

Xappen.
Bigenes Fabrikat

Biiwsot.

W. Soehmeil
Halle g. S. Tanbenstr. 4.

An enehme m Fischer, Gr. Ulrichſtr. 2nahe tig Prom.

I. Halleſche Fahrradbahn.
Sonntag d. 27. Jan. v. nachm. 4 Uhr an

gr. Tanz-Kränzchen,
veranſtaltet vom Verein T. B.

A. inze.
Wilhelmshöhe.

Sonntag den 27. Januar
Familien Kränzchen der Klewpner,

wozu Freunde und Genoſſen ergebenſt

einladet A. May
Ferd. Frawmaans Zrſtauraut

Sonntag den 27. Januar
Familien- Abend,

wozu freundl. einladetStadt ſndech,
Frauckeſtr. 18.

Sonntag den 27. Januar 1901
u hemor diſcher

Familjen- Abend.
Zu zahlreichem Beſuch ladet freund-

Vennz Lehmann.

jede Ss Spieg
Polsterwaren!

Billigste Bezugsguelle

Ausſtattungen

2Köbelmagazin,

5.

Honig S
ie

Honigkuchenfabrik

C. Tor o WLeipzigerſtraße 84.
Erprobtes Hrkenmittel

iſt mein ſelbſtgekochter garantiert
reiner

schwarzer Johannisbeersaft

Kar! Krütgen
&Univ erwal- n Merzebn t

Grofer Poſten

5 Mäntel,

Joppen,
J u. verſchiedene andere Sacken
wegen vorgerückter Sai
e billig zu verkaufen.ötto Töpf t

2Karkt, Roter Turm.
Eingang neben dem Volkswohl

1 Treppe.

en.ca. 4 Pfund- Kiſte Mk. 1. .25.
prott-Bücklinge,z 4 Pfund-Kiſte Mk. O. 90.

Rich. Pfeiffer, e
Werkzeuge und Eiſenwaren

nur beſte Lurten
Paul Schneider, rich

ausguten Zuthaten gearb., z et kannt,
E Stiefel und Schuhe haſt

empfiehlt zu iigen
See rnloht, jetzt Vilienſtr. 10.

e

E

Räsken-
El. Maskenkoſt.z.verl. Gr. Ulrichſtr.63, III.

kauſen

gari Nähmaſchine wackelt und

derr er
ehr dauer

eiſen nur

Vorzugskarten
für das Welt-Panorama, Gr. Ulrich
ſtraße 6 ſind zu haben in der

Volksbuchhandlung,
Ranniſcheſtraße 3.

Max Schultze
Halle a. S., Moritzzwinger 3
empfiehlt in prima-prima Qualität
Orevieuburger Kern -Seiſe,
Jete Riegel, 850 g ſchwer, nur '39 Pf.
elbe Schuier-Seſſe nur t Pf.

Weiße Salmiak- Terpentin-Soler Seife Pfd. nur 20 Pf.

Petroleum Liter nur 19 Pf.
rompter Verſandt nach auswärts

Roßſleiſch.de ehle hochf. junge,

e fette Prinz üttich
rich

d o öbius, ſtraße 29.

ba werden billiSliefel und Schuhe Leſehlt in

repariert, wie bekannt, mit gutem
gebrauchten Riemenleder, nur bei

J. Sternlivbt. jetzt Lilienſtr. 10.
Fernſprecher 1148.

Den Arbeiter- Anzüge
in nur vorzüglicher Ware empfiehlt

W. A. Kyritsz, Halle, Trödel 2.
Koſtüme, 200 Stck., billig
zu verleihen Martinſtr. 25.

Billige Wagen n 1.
oßgaſſe

2 zu ver-iebenauerſtr. 15, 4 Tr.

Schieferſtifte,

Schieferſpitzer,

Rechenmaſchinen,

Schulbücher,

Poeſie-Albums,
Bilderbücher,

Richters Geduldſpiele,

Zigarrenabſchueider,

Federhalter,

Bleiſtifte,
Jugendſchriften,

empfiehlt billigſtolbiuhindimy

Ranniſcheſtraße Z.

Ein Ciſchler, ter Geſhaſt
war, ſofort geſucht. Julius Rosen-
ber. Gr. Ulrichſtraße 54, J.
Zwei Schlafſt. Kl. Märkerſtr. 3, part.

Fräulein Lieschen Klemm zu ihrem
am 28. ſtattfindenden 18. Wiegenfeſte
ein dreimal donnerndes Hoch, daß die

ie ger
Sonntag nach dem Kaffee-

Es iſt wegen !/s.
Klub der Harmloſen.

Geiſtſtraße 21.

ührel,
Spiegel und Polsterwaren.roſze emen ar v. 20 4 an
Vertikows 30Stegtiſche
Rohrfſtühle
Spiegel
Trumeaux
Sofas

lüſchſofas
ettftellen

SchreibtiHer Bu Pliſ wT enlite
V Küchenmöbel c.
S staunend billig WGeisisir. 21, a

reude S
garten zappelt.

v

md

Fieguund

Rosenberg.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleichen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E, G. m. b. H.) Halle a. S.
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